EA = u 


Annoncen 
Annoneen⸗ Annahme⸗-Bureauss 
Annahme⸗ Bureaus: In 5 ah = 
In Poſen Wien, Mili „St. Gallen: 


außer in der Expedition 

ei Krupoli (C. H. Alrici & Co.) 
Vreiteſtraße 14; 
in Gneſen 
bei Herrn Th. Spindler, 
Markt- u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4 
in Grätz bei Herrn J. Slreiſand; 
in Frankfurt a. M.: 
ß. C. Anule & Co. 


Nachmittags⸗Ausgabe. 


oſener Zeit 


Tünſundſiebzigſter Jahrgang. 


Das Abonnement auf dies nut augnatzme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 1% Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ u. Auslandes an 


2 452. 


nn 


\ 
Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, 


haben, wofür dieſe mit Ausnahme des Sonntags 
7 Zur Bequemlichkeit des hieſigen geehrten 


cob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 9. 5 { 
HE latfen vorm. E. M ade, Sinbenfir.-Ede 19. Victor Giernat, Markt Nr. 46. 
M. W Berliner⸗ und Mühlenſtraßen⸗Ecke, Zu 


naſter, Ecke der Schützenſtraße. 
Malwald⸗ Bäckermeiſter, St. Wdalbert 3. 


Pränumerationen auf unſere Zeitung pro IV. Quartal 1872 annehmen, und wie wir, die Zeitung Vormittag 11¼ Uhr, am Nachmittage um 4½ Uhr ausgeben. 


Poſen, im September 1872. 


täglich zweimal erſcheinende Zeitung durch alle 

Publikums werden außer der Zeitungs⸗Expedition, auch die Herren Kaufleute 

5 i y 8 i ) 8 Nr. 16. 

M. Kantorowicz, Dehne raße 1. J. N. Leitgeber RE 1 5 16 
Krug & Fabricius, Breslauerſtraße Nr. 11. 

R Latz, Gr. Ritterſtr. Nr. 10. ö 

H. Krupski, Breiteſtr. Nr. 14 


Donnerſtag, 26. September 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


Einladung zum Abonnement. 


daß hieſige Leſer für dieſes Blatt 1 Thlr. 15 Sgr., auswärtige aber 1 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. als vierteljährliche Pränumeration zu zahle 
Poſtämter des deutſchen Reiches zu beziehen iſt. 


Michaelis 
8 . — Walliſchei Nr. 93. 
- M. Ciſzewski, Schützenſtr. 23. 
Eduard Stiller, Sapiehaplatz Nr. 6. 


Die neue Kreisordnung und ihre Gegner. 
Von N. M. Witt⸗Bogdan owo. 
. III. 
Da v. Nathuſius⸗Ludom zugleich als politiſcher Leiter der konſer⸗ 
vativen Partei in Berlin eingeſetzteiſt, dürften uns ſeine Anſchauungen 
über die neue Kreisordnung doch etwas näher intereſſiren. Mit 
Aeußerungen wie: „Liberale Statsverwüſtung“, die liberalen Parteien 
wollen theilweiſe im Trüben fiſchen als miniſterielle Reichshandlanger; 
unſere meiſt jüdiſche Preſſe hat auch der Halbbildung auf dem Lande 
die liberale Weisheit importirt; liberale Tyrannei, nach jüdiſch⸗kosmo⸗ 
politiſchen Hautgout duftende Geſinnungstüchtigkeit der Blätter; daß der 
Liberalismus aber wieder ein gut Stück der glorreichen preußiſchen 
Monarchie, daß er überhaupt jede natürliche und geſchichtliche Orga⸗ 
niſation zu zerſtören und Alles von der Willkühr der Staatsomnipo⸗ 
tenz abhängig zu machen wünſcht, welche wieder von der Zufalls⸗ 
tyrannei der Urbrei⸗Majoritäten in Bewegung geſetzt werden ſoll, 
verſteht ſich wor felbſt,“ die zu Dutzenden ſeine Arbeiten durchziehen, 
wollen wir nicht rechnen, ſondern kurz wie es dem Umfang einer täg⸗ 
lichen erſcheinenden Zeitung entſpricht den Ideengang der Anſchanun⸗ 
gen zu charakteriſiren verſuchen. Da iſt allerdings nichts Neues vor⸗ 
zufinden. Es ſind die unzählige Mal vorgebrachten und ausgebeu⸗ 
teten Aeußerungen von Stahl, v. Gerlach und Leo wiederholtdin einer 
Anwendung auf die jetzige Vorlage. Indem man die Augen ganz feſt 
verſchließt gegen alle politiſche Veränderungen und Läuterungen u 
den Anſchauunge it 1789, wird den 
bigen, vie es 10 hk? es wär ein 
franzöſiſche Revolution, welche die ganze Welt zur 
à la 1871 mit Mord und Petroleum machen wollte, und überall eine 
Gleichmacherei in der Stadt wie auf dem Lande einführen, reich und 
arm, intelligent, gebildet und ungebildet gleich behandeln, alle 
Intereſſen des platten Landes wie der Stadt zuſammenwerfen, überall 
im kommunalen wie bei Staatswahlen das direkte gleiche Wahlrecht 
5 einführen, und ſo alle beſtehenden Verhältniſſe auf den Kopf ſtellen 
wollte bis das Ziel erreicht und überall der Urbrei der menſchlichen 
Geſellſchaft hergeſtellt ſei. Dieſe revolutionären Grundſätze, gegen 
welche Stein ſ. Zeit zu Gunſten der beſtehenden und allein berechtigten 
Stände bereits ſich erklärt habe, ſeien von der Königl. Staatsregies 
rung ſowie von der liberalen, namentlich aber von der nationallibera⸗ 
len Partei angenommen, und würden mit allen Mitteln und Wegen 
in der Geſetzgebung eingeführt. Sie ſollen jetzt ſchlietzlich in der neuen 
Kreisordnung eingeführt werden, und ſo der letzte konſervative Hort 
zerſtört, und die Welt dem Abgrunde entgegengeführt werden. Wer 
dieſe Dinge lieſt und ſich nicht mit der wirklichen Vorlage beſchäftigt 
wie ſie aus den Berathungen des Hauſes der Abgeordneten hervor- 
gegangen iſt — und dies iſt leider oft genug der Fall — der 
ſollte meinen, jeder große Grundbeſitzer müſſe in Zukunft nun 
mit ſeinem Hütejungen und ſeiner Kuhmagd gleichberechtigt zum Kreis⸗ 
tage zu wählen haben. Iſt denn ein Wort von all den Behauptungen 
wahr? Will man damit Kinder ſchrecken oder Unwiſſende irre führen? 
Wo iſt irgendwo das gleiche direkte Wahtrecht nakt und ohne Beſchrän⸗ 
kung in der Kreisordnung durchgeführt? Nirgends. Gerade das Ge— 
gentheil findet ſtatt. Mit der allergrößten Berückſichtigung der frühe⸗ 
ren thatſächlichen hiſtoriſchen Entwickelung der Verhältniſſe, mit der 
allergrößten Schonung desjenigen, was man „ſtändiſche Vertretung“ 
nennt iſt vorgegangen worden, ja es iſt die Grenze dieſer Rückſichtnahme 
faſt überſchritten, ſo daß, wenn die Kreisordnung nicht angenommen 
wird, eine neue Durchberathung kaum nach dieſer Seite hin ähnliche 
Rieſultat liefern würde. N 
Man bildete eben deshalb vor allem drei große Wahlverbände: 
1) des großen Grundbeſitzes, 2) des kleineren und der Landgemeinden, 
und 3) der Städte mit der Berechtigung auch Vertreter zum Kreistage 
zu wählen, ſelbſt dann noch, wenn man, numeriſch wie der Zahl der Steuern 
Rnach auch in der Minorität ſei. Iſt das nicht ſtändiſch genug? Bean⸗ 
ſprucht man dies für den großen Grundbeſitz, ſo muß man es natür⸗ 
lich auch dem kleinen, ſowie den Städten einräumen. In den Amts⸗ 
bezirken iſt der ſelbſtändi ge Gutsbezirk vollſtändig erhalten und einer 
Gemeinde gleichgeſtellt, dem! Beſitzer aber dieſelben Rechte des ge⸗ 
wählten Gemeindevorſtandes eingeräumt worden. Wenn ſich mir die 
Kritik der Gegner häufig genug gegen die auf den erſten Blick etwas 
komplizirten Rechnungsexempel bei der Bildung der Wahlverbände 
richtet, ſo ſind ſind dieſe wahrhaftig nicht Schuld der liberalen Parthei. 
Ein einfacher Cenſus nach den Steuern würde die Sache ſehr leicht 
gemacht, haben. Aber gerade die Rückſicht auf eine mehr ſtändiſche 
Gliederung, auf den großen Grundſitz, auf die beſtehenden Verhält⸗ 
niſſe ſoviel dies eben nur mit der Gerechtigkeit gegen alle zu vereini⸗ 
gen war, hat dieſe komplizirt erſcheinenden Verhältniſſe hervorgebracht. 
Was halten nun v. Nathuſius und ſeine Freunde dagegen für wün⸗ 
ſchenswerth? Der langen Rede kurzer Sinn iſt etwa folgender, wenn 
man die Auseinanderſetzungen alles beſchönig enden und verzierenden 
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glatten Flitterſchmuckes entkleidet und mit dem rechten Namen nennt: 
Erſtens: Juden ſind von allen Vertretungen des Kreiſes auszuſchließen. 


Pariſer Kommune 


Zweitens: den Bürgerlichen geht es faſt ebenſo. Freilich auch Hr. v. Na⸗ 
thuſius iſt gegen die Käuflichkeit der Rittergutsqualität oder der mit 
ihr veri undenen Polizei-Verwaltung und Vertretung im Kreistage. 
Die Ritterguts-Qualität ſoll bei jedem Beſitzwechſel als erloſchen 
betrachtet werden, aber nur demjenigen wieder ertheilt werden, dem 
die ariſtokratiſche Kreis-Vertretung dies befürwortet und dem Kö⸗ 
nige zur Beſtätigung vorſchlägt. Alſo mit anderen Worten „Adeli⸗ 
gen und ſolchen, die es werden wollen“, denn im weiteren Ver⸗ 
lauf läßt er durchblicken, daß aus dieſer Klaſſe vorzugsweiſe 
weiſe der Adel rekrutrt werden müſſe. Natürlich ſollen auch die Land⸗ 
gemeinden und Städte einige Verteter im Kreistage haben, aber es 
dürfen dabei weder ihre Zahl, noch ihre Steuern, welche ſie zah⸗ 
len, maßgebend ſein, nein, ſie dürfen ſtets in kleiner Zahl nur vertre⸗ 
ten ſein, gegenüber dem ariſtokratiſchen Element, welches ja die poli⸗ 
tiſche Leitung der anderen unmündigen Stände gütigſt übernimmt. 
Doch genug hiervon. Wir ſind überzeugt, daß durch Verhältniſſe, wie 
ſie die neue Kreisordnung ſchaffen wird, der große Grundbeſitz, wenn 
er durch Intelligenz, Arbeitsluſt, Opferwilligkeit der Aufgabe der 
Selbſtverwaltung gewachſen iſt, was wir annehmen können, ſeinen be⸗ 
rechtigten Einfluß im Kreiſe vollſtändig behalten wird. Ja, wir ſind 
der Ueberzeugung, daß dieſer berechtigte Einfluß, wenn er richtig an⸗ 
gewandt wird, ohne andere Klaſſen zu benachtheiligen, mach der neuen 

jSorduung um fo größer fein wird, als früher, ſobald man die 
erſt eine Wirkung, eine Macht geben, die der frühere Kreistag nicht 
hatte. Es iſt merkwürdig, daß dieſe wichtige Seite der neuen Vorlage 
von den Gegnern ſo wenig berückſichtigt wird. Was hat denn der 
alte Kreistag für Kompetenzen? Nur ſehr geringe. Und in Folge deſ⸗ 
ſen iſt denn auch von einem Gemeindeleben, wie es in den der Größe 
und Bevölkerungszahl gleichen Städten herrſcht, welche dieſe Selbſtver⸗ 
waltung beſitzen, nicht die Rede. Wenn man ſo häufig über die Ver⸗ 
nachläſſigung der landwirthſchaſtlichen und ländlichen Intereſſen in der 
Geſetzgebung ꝛc. im Gegen ſatz zur Förderung der Städtiſchen klagt, fo 
iſt dies wohl meiſt der an der kommunalen Selbſtverwaltung großge⸗ 
zogenen und geübten Erfahrung der Städte zu danken, welche ganz 
anders klar und geſchickt, und in geſchloſſenen Reihen, in rechter Form 
und an gehörigem Ort ihre Intereſſen wahrzunehmen verſtehen, als 
das bei den Vertretern des Landes häufig der Fall zu ſein pfiegt. 
Man hat ſich eben bei den ſtädtiſchen Aemtern und Verſammlungen 
beſſer geſchult. Es haben ſich Manner herausgebildet, welche durch 
tüchtige Arbeit Geſchick und Uebung in der Behandlung ſolcher Dinge 
erworben haben, und eine öffentliche Meinung, welche darin geübt iſt, 
zu wiſſen, daß denn doch nicht jeder ſeine Anſichten durchſetzen kann 
und das Geſchick dazu hat, und daß daher die Menge, will ſie etwas 
erreichen, den Einzelnen auch vertrauensvoll durch die Leitung derſelben 
in die Hände legen muß. Auch die Uebung dann mit vereinten Kräf⸗ 
ten durch die Preſſe, Städtetage zu wirken iſt eine weit größere als in 
den ländlichen Kreiſen. Wie anders iſt kes hier. Wenn man auch hier 
der Wahrheit die Ehre geben will, ſo findet man meiſtens eine 
gänzliche Lethargie. Großer Grundbeſitz und kleine Gemeinden 
ziehen ſich auf ihre Grenzen zurück und ſind faſt nur im fortwähren⸗ 
den Einzelkampf gegen die vom grünen Tiſch der Regierungen herab⸗ 
regnenden Verfügungen und Anordnungen über Wege, Schule ꝛc. x. 
begriffen. Als einziger Rettungsanker gegen dieſe Dinge wird der 
Landrath betrachtet, der, wenn er will, am Ende noch den Dezer⸗ 
nenten in der Regierung davon abhalten kann, mein Schulhaus im 
Schweizerſtil von mir bauen zu laſſen, oder eine gänzlich ungerechte 
Verpflichtung mir aufzuerlegen. Dem Landrath wird denn auch in 
Folge deſſen in einer Weiſe gehuldigt, die ihm läſtig werden muß und 
daß, wenn biernach die fo gerühmte Selbſtſtändigkeit der früheren 
ſtändiſchen Vertretung beurtheilt werden ſollte, man ſie gern ver⸗ 
ſchwinden ſehen möchte. Der Kreistag hat meiſtens nur das aus⸗ 
zueſſen, was ihm Regierung und Landrath eingebrodt haben. Aus⸗ 
nahmen finden natürlich ſtatt. Indeſſen ſoll hier gleich geſagt werden, 
daß wir hierfür weder den Landrath, noch viel weniger den großer 
Grundbeſitz irgend wie beſchuldigen oder dafür verantwortlich machen 
wollen. Im Gegentheil, wir ſind der Anſicht, daß in der ländlichen 
Bevölkerung vollſtändig die Elemente vorhanden find oder ſich heran— 
bilden werden, die eine tüchtige Selbſtverwaltung ihrer Angelegenhei⸗ 
ten zu leiſten im Stande wären. Der Grund liegt eben in dem gänz⸗ 
lichen Fehlen aller die Kräfte heranbildenden geſetzlichen Organen 
und Kompetenzen des Selbſtverwaltung bei der jetzt beſtehenden Kreis⸗ 
ordnung. Hiermit ſoll nun bei den neuen Kreisordnung in den Kom⸗ 
petenzen des Kreistagsausſchuſſes der Anfang gemacht werden. Rom 
iſt auch nicht in einem Tage erbaut, und mit der Zeit pflückt man 
Roſen. Man hat häufig behauptet, daß die frühere Wahl des Land⸗ 
raths demſelben eine größere Selbſtſtändigkeit der Regierung gegen- 
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Jacob Schleſinger, Walliſchei Nr. 73. 


den Landrath gewählt, wie die Städte auch ihren Bürgermeiſter wäh⸗ 


-den, fo daß alſo gegenwärtig unter der Oberleitung des Reichskanz⸗ 


Stellung der gewöhnlichen Miniſter und dürfte es daher wohl nicht 
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Die Expedition der Poſener Zeitung. 


über geben könnte, als die jetzige Ernennung. Auch wir ſähen lieber 


len; indeſſen als Königl. Beamter dürfte der gewählte Landrath den 
Schwerpunkt ſeine Rückſichtnahme doch in dem Wunſche der Regie⸗ 
rung ſuchen, und zu ernſter Oppoſition der Regierung gegenüber, wie 
v. Nathuſius wünſcht, weniger geneigt und geeignet ſein, als der 
unabhängige Kreisausſchuß. Auch die Stellung des Landraths als 


Königl. Kommiſſarius dem mit gewiſſen kommunalen Kompetenzen zur u 
Berathung und Beſchlußfaſſung über die eigenen Angelegenheiten aus⸗ . 
geſtatteten verwaltenden Kreistagsausſchuſſe gegenüber, dürfte eine a 
weit würdigere ſein, als die des Geſchäftsträgers der Regierungsde⸗ = 
zernate, eine mit nur geringen Kompetenz daſtehenden Vertretung m 
Kreis und Gemeinde gegenüber, wie es eigentlich heute der Fall iſt. 5 = 
Miniſter erſter und zweiter Klaſſe. = 

Durch die Ernennung des Herrn v. Balan zum IUnterftiaatsjeree 7 

tär im auswärtigen Amte des Deutſchen Reichs mit dem Range und . 
Titel eines Staatsminiſters an Stelle des ausgeſchiedenen Herrn von 3 


Thile iſt die Zahl der Reichsminiſter wieder um einen vermehrt wor⸗ 


lers im Deutſchen Reich drei beſondere Miniſter, nämlich die Herren 
v. Balan, v. Stoſch und Delbrück die Steuerruder führen. Die Stel⸗ 
lung dieſer neuen Miniſter iſt indeſſen eine weſentlich andere, wie die 
ohne Intereſſe ſein, wenn wir auf dieſen Unterſchied beſonders hin⸗ 
iſen. Es find, dom vochtlichen Standpunkte aus betrachtet, cigeut⸗ 
lich ganz neue Miniſterſtellen, die man als Miniſterſtellen zweiter 
Klaſſe bezeichnen könnte, wenn man die gewöhnlichen Miniſterſtellen 
Miniſterſtellen erſter Klaſſe nennen würde. — Es gehört nämlich zum 
Begriff eines Miniſters in konſtitutionellen Staaten nicht allein, daß 


er der höchſte Diener der Krone und ſomit der oberſte Beamte ſeines 8 
Reſſorts iſt, ſondern es gehört auch weiterhin und zwar recht eigent⸗ = 
lich dazu, daß er durch die Kontraſignatur für alle Handlun⸗ ge 
gen der Krone die Verantwortlichkeit übernimmt und ihr dadurch a 
erſt den amtlichen oder verpflichtenden Charakter verleiht. Gerade cz 
die Kontraſignatur ift ſo weſentlich für den Begriff eines Miniſters, 2 
weil ein Beamter thatſächlich an der Spitze eines Reſſorts ſtehen et 
kann, aber darum noch kein Miniſter iſt, eben weil ihm das 


Recht der Kontraſignatur fehlt. Wir haben nämlich Stgatsbehörden, 
die den Miniſterien im Range gleichſtehen, wenigſtens denſelben nicht 
untergeordnet ſind, aber deren Chefs dennoch nicht Anſpruch auf die 
Stellung eines Miniſters haben und erinnern wir in dieſer Hinſicht 
nur an der Chefs der Oberrechnungskammer. Das Militär-Kabinet 
und der Evangel. Oberkirchenrath nehmen, obgleich ſie Immediat⸗Be⸗ 
hörden ſind, freilich eine etwas andere Stellung ein. Jenes vertritt 
gleichſam den König als oberſten Feldherrn inſoweit es die Perſonalien 
der Offiziere bearbeitet und dieſes den König als oberſten Biſchof, alſo 
vorwiegend ſouveränen und nicht nach ſeinen konſtitutionellen Seiten hin. 
Da nununſere deutſche Reichsverfaſſung nur einen verantwortlichen 
Miniſter nämlich den Reichskanzler kennt, der ausſchließlich und allein zu 
kontraſigniren hat, fo folgt daraus, daß die drei neuen Neihsminifter 5 
keine eigentlichen Miniſter, wenigſtens im konſtitutionellen Sinne find, 3 
fondern nur mit dem Titel von Miniſter ausgeſtattete Ge- 3 
hilfen des Reichskanzlers, feine Reſſortvorſtände, oder Untere 
ſtaatsſekretäre, wenn man will. Hierdurch dürfte unſere jetzige Ein⸗ 
theilung der Miniſter in Miniſter erſter und zweiter Klaſſe hegrün⸗— 
det erſcheinen. Als höchſte und erſte Beamten des Reichskanzlers ſind 
ſie auch ſeiner Disziplinargewalt unterworfen und nehmen rechtlich die 2 
Stellung derjenigen Beamten ein, die ohne ein vorhergehendes richter⸗ 

liches Verfahren blos eines mangelnden Vertrauens wegen vom Reichs⸗⸗ 
kanzler ihres Amtes entſetzt werden können. Eine ſolche Gewalt übt 
aber der Reichskanzler in feiner Eigenſchaft als Miniſterpräſident kei⸗ — 
neswegs über die preußiſchen Miniſter aus, eben deswegen, weil ſie 
als eigentliche Miniſter (Miniſter erſter Klaſſe) ihm gleich geſtellt ſind 
und er als Vorſitzender des preuß. Staatsminiſterirms nur der Erſte 2 
unter feines Gleichen iſt. Vor dem Jahre 1845 hatten wir be⸗ a 
kanntlich als Borſitzenden des Staatsminiſteriums einen Staatskanz⸗ 
ler, der freilich eine andere Stellung einnahm, wie gegenwärtig dern 
Miniſterpräſident im Staatsminiſterium, wie auch vor dem Jahre 
1818 der Begriff des Miniſters ein anderer war. Unſer Kriegsmini⸗ 
ſter iſt bekanntlich kein Reichsminiſter, ſondern preuß. Staats- 
und Kriegsminiſter und als ſolcher Vorſitzender im Militär⸗ 
Ausſchuß des deutſchen Reichs. Hieraus erklärt ſich denn auch, 
warum der Reichskanzler in Reichsangelegenheiten gewöhnlich durch = 
Herrn Delbrück und nicht durch Graf Roon vertreten wird. In ſei⸗ ; 
ner Stellung als Präſident des Bundeskanzleramts iſt Miniſter Dele 2. 
brück nicht der Vorgeſetzte der Miniſter v. Balan und v. Stoſch, fon- 
dern ihnen vielmehr nur koordinirt oder gleichgeſtellt und bildet mit 
ihnen gegenwärtig die drei Miniſter zweiter Klaſſe. DRC.) 
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Das neue Hypotheken- und Grundrecht. 


Wir haben bereits zu wiederholten Malen auf die am J. Okt. er. 
8 ins Leben tretenden neuen Geſetze über Erwerb und Belaſtung 
ber Grundſtücke hingewieſen und namentlich vor Kurzem eine 
ſehr klare und uberſichtliche, dem „Liegnitzer Stadtblatte“ entnommene 
Zuſammenſtellung der durchgreifendſten Unterſchiede des neuen Rechtes 
2 von dem alten veröffentlicht. Wie groß nun auch die Vorzüge des er⸗ 
Kr fteren vor dem bisherigen Rechtszuſtande fein mögen, was die Einfach⸗ 
£ heit, Zweckmäßigkeit, Kürze und geringere Koſtſpieligkeit des neuen 
Verfahrens betrifft, ſo iſt doch nicht zu leugnen, daß das Publikum, 
ſoweit es am Geſchäftsverkehr mit Immobilien durch Erwerb und 
Veräußerung von Grundſtücken, durch Erwerb und Zeſſion von 
Hypotheken Theil nimmt, eine größere Vorſicht bei den ein⸗ 
ſchlagenden Geſchäften wird beobachten müſſen, um nicht zu Scha⸗ 
den zu kommen. Im Anſchluß an eine eben erſchienene, ſehr le» 
a ſenswerthe Schrift des Kreisgerichtsrathes Janke in Cottbus, „Zur 
neuen Hypotheken- und Grundbuchordnung“, macht nun ein Mitarbei⸗ 
N ter „Schleſ. Z.“ (Staatsanwalt Fuchs?) noch auf folgende Punkte be 
5 ſonders aufmerkſam: 3 
2 I) Mit dem 1. Oktober er. wird bekanntlich das Eigenthum an 
+ einem Grundſtücke nur durch die auf Grund einer Auflaſſung erfolgte 
8 Eintragung des Eigenthumsüberganges im Hypothekenbuche erworben 
. und die Auffaſſung beſteht in der mündlich und vor dem zuſtändigen 
Grundbuchamte Grundbuchamte abzugebenden Erklärung des eingetra⸗ 
genen Eigenthümers, daß er die Eintragung des neuen Erwerbers be⸗ 
willige, und des Letzteren, daß er dieſe r beantrage. Der 
Vertrag, welcher der Auflaffung vorangeht, iſt alſo für den Eigen⸗ 
3 thumsübergang an ſich vollſtändig gleichgültig, und wenn der Käufer, 
5 es unterläßt, ſofort den Verkäufer zur Auflaſſung zu nöthigen und bei 
Abſchluß des Kaufvertrages etwa ſchon eine Anzahlung gemacht hat, jo 
hängt er, rückſichtlich der Eintragung als neuer Eigenthümer, ganz 
und gar von der Nedlichkeit ſeines Vorbeſitzers ab. it dieſer unred⸗ 
es lich und iſt die Auflaſſung nicht ſofort geſchehen, jo gelangt der Käufer 
0 trotz der geſchehenen Anzahlung niemals zun Beſitze des Grundſtückes, 
wenn der Verkäufer daſſelbe inzwiſchen einem zweiten Käufer aufgelaſ⸗ 
fen hat. Beſondere Vorſicht wird insbeſondere bei Tauſchverträgen 
über Grundſtücke, die in verſchiedenen Jurisdiktions⸗ Bezirken gelegen 
find, zu beachten fein. Geſetzt A. vertauscht fein im Bezirk des Kreis⸗ 
gerichts Liegnitz belegenes Gut gegen ein Haus in Bre lau, ſo iſt es 
zunächſt nicht gut möglich, daß die vor dem Grundbuchrichter der bes 
legenen Grundſtücke mündlich, ſelbſt oder durch Bevollmächtigte absu- 
gebenden Auflaſſungserklärungen gleichzeitig erfolgen. Wenn alſo 
der Veräußerer, der fein Gut ſeinem Beſitznachfolger durch Auflaſſung 
früher übereignet, als dieſer für ihn die Auffaſſungs⸗Erklärung rück 
ſichtlich des eingetauſchten Hauſes abgegeben hat und abgeben konne, 
ſich vor Nachtheilen ſchützen will, die auch ohne Unredlichkeit des Ver⸗ 
äußerers aus der bloßen Verzögerung entſtehen können, o wird nichts 
anderes übrig bleiben, als etwa eine Kaution zu fordern oder eine 
hohe Konventionalſtrafe für den Fall feſtzuſetzen, daß es zur 
Auflaſſung rückſichtlich des einzutauſchenden Hauſes nicht kommen fottie. 
Es iſt aber ferner hierbei darauf aufmerkſam zu machen, daß die Ver⸗ 
äußerungs⸗ refp. Auflaſſungsbefugniz vom 1. Oktober c. ab nur dem 
im Grundbuche eingetragenen Eigenkhümer zuſteht und daß derjenige 
Beſitzer, welcher bis dahin nicht eingetragen iſt, dieſe Befugniß gar 
nicht hat. Wer alſo ein Geundſtück beſitzt, welches bisher noch 
23 nicht auf feinem Namen im Hypothekenbuche eingetragen war, der 
25 verſäume nicht, bis zum 1. Otober c. ſeine Eintragung zu 
Bi bewirken, denn vom 1 Dftbr. ab wird er erſt dann Eigenthümer, 


N wenn er im Hypothekenbuche eingetragen ſteht. 8 5 
. 2) Noch beachtenswerther iſt die Vorſchrift der neuen Geſetze, daß 
Beſchränkungen des Verfügungsrechtes über das Grundſtück, ſowie die 


auf einem privatrechtlichen Titel beruhenden dinglichen Rechte, welche 


gültig beſtehen, bis zum 1. Oktober 1873 eingetragen werden aulſſen, 

ed te driften Berfonen gegenüber nicht mehr 
geltend gemacht werden können. Diejenigen Perſonen, welche 
bdiurch Nichtbeachtung dieſer Vorſchrift am meiſten in Nachtheil kommen 
IL können, ſind die zahlreichen ſogenannten Auszügler auf dem Lande. 
Auch bei uns in Schleſien iſt es ja ein häufig vorkommendes Rechts⸗ 
geſchäft, daß Bauergutsbeſitzer bei herannahendem Alter ihrem Sohne 
oder einem Verwandten ihr Grundſtück übergeben, oder auch an fremde 
Perſonen veräußern und ſich einen ſogenannten Auszug vorbehalten, 
der meiſtens ausſchließlich ihnen die Mittel zur Friſtung ihres Lebens 
gewährt. In den ſeltenſten Fällen, namentlich, wenn die Ueberlaſſung 


aan dem Tage, mo dieſes Geſetz in Kraft tritt, ohne Eintragung rechts⸗ 


des Grundſtücks an Kinder oder Verwandte 1 pflegt die Eintra⸗ 


gung des ſtipulirten Auszugs in das ant es uch bemerkt zu wer⸗ 
den. Für alle dieſe Auszügler aber erſcheint es dringend nothwendig, 
daß ſie ihr Recht bis zum 1. Oktober 1873 nachträglich in das Hypo⸗ 
thekenbuch eintragen laſſen. Denn verſäumen ſie dies, ſo iſt die Folge 
davon einfach die, daß, wenn das Grundſtück ſpäter zur Subhaſtation 
kommt, das Auszugsrecht nicht übernimmt, die alten Leute alſo von 
Haus und Hof herunter müſſen. 

3) Durch das neue Geſetz iſt auch der Umfang des Hypotheken⸗ 
rechtes erheblich erweitert. Vom 1. Oktober c. ab haftet für die ein⸗ 
getragene Kapitalsſumme ſammt Zinſen und den Koſten der Eintra⸗ 

ung, Kündigung, Klage und Beitreibung nicht nur das Grundſtück 
elbſt mit allen feinen Trenn⸗ und Zubehörſtücken, ſondern es haften 
namentlich auch die natürlichen An⸗ und Zuwüchſe der ſtehenden und 
hängenden Früchte, ja auch die noch vorhandenen abgeſonderten, dem 
Eigenthümer gehörigen Früchte und Pachtzinſen und ſonſtigen Hebun⸗ 
gen. Um nun den Gläubigern dieſes Recht an Früchten und Zinſen 
zu ſichern, beſtimmt § 31 des Hypothekengeſetzes, daß die Abtretung 
und Verpfändung der Anſprüche auf Verſicherungsgelder, ferner die 
Borauserhebung, 11 in und Verpfändung von Pacht⸗ und Mieths⸗ 
zinſen auf mehr als ein Vierteljahr voraus, und Veräußerung 
von ſtehenden und hängenden Früchten, ſoweit fie zum Nachtheil der 
eingetragenen Gläubiger gereicht — was immer der Fall iſt, ſobald 
den letzteingetragenen ein Ausſall bei der Subhaſtation des Grund⸗ 
ſtücks droht — ohne Wirkſamkeit iſt. Hieraus folgt, daß die Mieths⸗ 
gelder und Pachtzinſen von jetzt ab niemals auf länger als drei Mo⸗ 
nate hinaus im Voraus bezahlt werden ſollen. Wer dies überfieht, 
und z. B. auf ſechs Monate im Voraus feine Wohnungsmiethe be⸗ 
zahlt, riskirt jetzt, daß er die Miethe für ein Vierteljahr noch einmal 
zahlen muß. 

4 Hinſichtlich der Zeſſionen gilt dagegen der Satz, daß die Er⸗ 
werbung und die Mirkſamkeit der Verpfändung nicht von der Ein⸗ 
tragung abhängt, daß im Gegentheil die neue Geſetzgebung ſogar die 
Blanfo-Abtretung für die Grundſchulden geſtattet hat. Dadurch er⸗ 
langt ein jeder Inhaber das dreifache Recht, einmal dieſe Blanko⸗Ab⸗ 
tretung durch einen Namen auszufüllen, ſodann die Grundſchuld auch 
1 Ausfüllung abzutreten, und endlich die dingliche Klage an⸗ 
zuſtellen. 

5) Wenngleich es auch geſtattet iſt, die Anträge auf Eintragung 
ſchrüftlich, nicht blos mündlich bei dem Gnundbuchrichter einzurct- 
chen, ſo wird nicht zu vergeſſen ſein, daß ein ſolcher Antrag die aus⸗ 
drückliche Bewilligung wird enthalten müſſen, daß z. B. für A. eine 
Hypothek eingeſchrieben werde. Wir würden es im Gegenſatze zu einem 
neueren Schriftſteller nicht für genügend erachten und die meiſten 
Grundbuchrichter dürften derſelben Anſicht ſein, daß es hinreiche zur 
Eintragung, wenn dieſelbe die nothwendige Konfequenz des Rechts⸗ 
gleſchäfts bilde, in welches derjenige gewilligt hat, gegen welchen 
dieſelbe zu nehmen iſt, ſelbſt wenn fie nicht expressis verbis bean- 
antragt werde. 

6) Mit den Anträgen auf Eintragung find auch diejenigen 
rechtlichen Unterlagen vollſtändig dem Grundbuchrichter vorzulegen, 
welche zur Ein ragung erforderlich find. Geſchieht dies nicht, fo gilt 
der Antrag fo lange nicht für angebracht, als jene Unterlagen fehlen; 
ſpäter kommende vollſtändige Anträge z. B. auf Eintragung von 
Hypotheken für einen andern Gläubiger begründen dann ein Vorrecht 
vor jenen unvollſtändigen Anträgen. 

7) Es iſt ferner zu bemerken, daß fortan Grundſtücke im Wege 
freiwilliger Veräußerung nicht mehr unter einer aufſchieben den 
Bedingung zu Eigenkhum übertragen werden können. Den auf 
Grund eines fufpenfiv bedingten Uebertragungswillens kann zwar die 
Einſchreibung einer Vormerkung im Buche begehrt, nicht aber, was 
für die Auflaſſung nothwendig iſt, die Eintragung auf das Eigen⸗ 
thumsblatt beantragt werden, da dort nur der derzeitige Eigenthümer 
verzeichnet wird. Unzuläſſig iſt auch, ein Grundftüd von einem be 
ſtimmten Termine ab, z. B. den 1. Januar nächſten Jahres im Voe⸗ 
aus aufzulaſſen, da ſich die Eintragung fofort an die Auflaſſung an⸗ 
zuſchließen hat. 3 
8) Die Auflaſſung allein übertriügt keln Eigenthum, ſonvern nur 
in Verbindung mit der Eintragung im Grundbuche. Eine Auflaſſung 
alſo, deren Eintragung in Folge richterlicher Nachläſſigkeit oder böses 
ren Gewalt, z. B. Brand, Feindeseinbruch unterbliebe, wäre unwirk⸗ 
ſam. Hierbei entſteht die Frage, ob der Eigenthumsübergang ſchon 
vom Augenblick der Auflaſſung oder erſt von der Eintragung an 
zu rechnen ſei. Nach den fehr beſtimmten Worten des Geſetzes (8 1), 
wonach das Eigenthum nur durch die Eintragung erworben werden 
ſoll, iſt uns das letztere nicht zweifelhaft. F. 


In Paris. 
Novelle von Ludwig Habicht. 
(Fortſetzung.) 
„Du verſtehſt mich, Du allein!“ rief er mit leuchtenden Augen, 
„und deshalb wirſt Du es begreifen, daß ich nicht länger ruhig hier 
ſitzen darf, daß mich die Pflicht hinwegruft, um meinem armen Vater⸗ 
lande zu dienen. Es fehlt an Aerzten in unſerer Armee, dort auf 
dem Schlachtfelde winkt mir ein großer Wirkungskreis und ich diene 
ja damit nicht einer Partei, ſondern der Menſchheit. Der Arzt kennt 
nicht Freund und Feind, nur Kranke, nur Verwundete.“ 

Es wäre Agathe ſchwer gefallen, ſich ſelbſt über die widerſtreiten⸗ 
den Empfindungen Rechenſchaft zu geben, die bei dieſer Mittheilung 
2 ihre Bruſt beſtürmten. Sie ſollte ihn verlieren, ihn, an dem nun 
. wieder ihre ganze Seele hing, und dennoch war es ihr wie eine Er— 
* löſung aus einem furchtbaren Herzenskampfe, wenn er hinwegzog und 
ſie ihn erſt wiederſah, nachdem für den Einzelnen wie für die Welt 
der Frieden zurückgekehrt. 

Sie blickte noch eine Weile ſchweigend vor ſich hin, dann ſagte ſie 
ruhiger als Aubert erwartet hatte: 

„Du haſt Recht, es wäre unwürdig von mir, wenn ich Dich zu⸗ 
rückhalten wollte, Dich erwarlet dort ein weites Feld für Dein reiches 
Wiſſen, Deinen raſtloſen Thätigkeitstrieb. Ihr Aerzte ſeid ja die hin⸗ 
gebendſten Apoſtel der Humanität, und ich weiß, daß Du auch meinen 

Landsleuten treue Hilfe leiſten wirft und wäre es nur um meinet⸗ 
willen.“ 
= Aubert nannte dies ſelbſtverſtändlich, ſprach in den lebhafteſten 
Ausdrücken feine Freude aus, daß fie feinen Schritt billige und trog- 
dem nicht an ſeiner tiefen, unauslöſchlichen Liebe zweifle; aber im In⸗ 
nern konnte er ſich einer tiefen Verſtimmung kaum erwehren. 

Er hatte erwartet, daß ſie ihm die größten Schwierigkeiten machen 
nur nach den härteſten Kämpfen ſich von ihm losreißen würde, und 
nun zeigte ſie ſich ſo kalt, ſo vernünftig, und willigte ſchon beim erſten 
Wort in ein Unternehmen, das doch für ihn feine Gefahren hatte, 
Wieer konnte jagen, ob er zurückkam? — Er mußte an der Wärme ih: 
= ‚rer Empfindung zweifeln, denn wenn fie ihn wahrhaft geliebt, würde 
fie feine Mittheilung dann fo ruhig aufgenommen haben? Sie war 
doch eine echte Vertreterin ihrer Nation, die Alle zu jeder Stunde 
ihre Herzen in ihre Hände nehmen können. Aber als er ſchon am 
anderen Tage kam, um Abſchied von ihr zu nehmen, da ahnte er doch, 
wie es in Wahrheit in ihrem Herzen ausſah. Wohl wußte ſie auch in 
dieſer entſcheidenden Stunde den Sturm ihrer Gefühle zu verbergen, 
ſie zeigte ihm anfangs ein gefaßtes Weſen; als er jedoch zum letzte 


fie, was fie an ihrem Bräutigam beſeſſen . 


und 12 Geſchutzen auf 


wozu aber demnächſt noch 57 Batt. mit 32 


Dentſchland. 


Berlin, 25. September. Die „Prov. Corr.“ ſchließt eine über⸗ f 


ſichtliche Darſtellung des bekannten Schriftwechſels zwiſchen der Staats⸗ 
regierung und dem Biſchof von Ermland mit der durch geſperrte 
Schrift hervorgehobenen Bemerkung, daß die Staatsregieru 3, abge⸗ 
ſehen von den weiteren Beſchlüſſen in Bezug auf die Stellung des 
Biſchofs Krementz ſelbſt, vornehmlich dafür Sorge tragen werde, die 
Souveränetät des Staates auf allen Gebieten des bürgerlichens Lebens 
auf dem Wege der Geſetzgebung gegen alle Zweifel, Vorbehalte und 
Uebergriffe von kirchlicher Seite unbedingt ſicher zu ſtellen. Wie ich 
höre, ſtehen unter den beabſichtigten Vorlagen der Regierung an den 
Landtag im Vordergrunde ein Geſetz gegen den Mißbrauch geiſt⸗ 
licher Gewalt und ein Geſetz über die Civile he. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß die Staatsregierung ſich entſchloſſen hat, die ehe⸗ 
lichen Verhältniſſe nach dem Grundſatze der obligatoriſchen Ei⸗ 
vilehe zu regeln. Was das von der „Prov. Corr.“ berührte weitere 
Verfahren gegen den Biſchof von Ermland betrifft, jo haben, wie ich 
erfahre, die Beſchlüſſe des Staats-Miniſteriums in dieſer Richtung 
heute auch die Genehmigung des Königs erhalten. Es wird ſomi. 
vorausſichtlich die Tempora lienſperre gegen den Biſchof vom 1 
Oktober ab in Krafı treten. 


un. Berlin, 26. September. Dem Vernehmen nach wird die Aus⸗ 
rüſtung der drei Fahrzeuge des diesjährigen Uebungsgeſchwaders 
der deutſchen Marine durchaus auf Kriegsfuß erfolgen. Der 
Mannſchaftsſtand derſelben würde ſich dangch bemeſſen: Für die 
Panzer ⸗ Fregatte Friedrich Karl auf 13 Offiziere, 3 Aerzte, 31 Ma⸗ 
troſen⸗Deckoffiziere und Unteroffiziere, 230 Matroſen, 69 Charaen und 
Mannſchaften des Maſchinenperſonals, 21 Handwerker, 2 Lazareth⸗ 
gehülfen und 6 M. der Stabs wache, zuſammen 385 Mann. Für die 
gedeckte Korvette Eliſaberh 9 Offiziere, 2 Aerzte, 28 Matroſen⸗Deck⸗ 
offiziere und Unteroffiziere, 208 Matroſen, 41 Perſonen des Maſchinen⸗ 
perſonals, 17 Handwerker, 2 Lazarethgehilfen und 3 Mann der Stabs⸗ 
wache, zufammen 300 M. Für das Aviſo⸗ Kanonenboot Albatroß iſt 
der Mannſchaftsſtand noch nicht bekannt gegeben worden, doch burfte 
ſich derſolbe nach der Analogie mit den Schiffen ähnlicher Stärke auf 
etwa 70 Köpfe bemeſſen. Die Geſchützausrüftung des Friedrich Karl beſteht 
in 16 21 CM. Kanonen, davon 14 in Batterie. Die Schneligkeit 
dieſes Fahrzeugs wird zu 13 Knoten, der Tiefgang zu 23° angegeben. 
Die Eliſabeth führt 26 15 CM. Geſchütze, davon 21 in Batterie. 
Ueber ihre Schnelligkeit liegen beſtimmte Angaben nicht vor, ihr Tief⸗ 
gang beträgt 18¼“. Von dem Albatroß find die Einzelheiten der 
Konſtruktion noch nicht veröffentlicht worden. Insgeſammt würden 
demnach an der diesjährigen Uebungsfahrt etwa 720 Mann und gegen 
30 Offiſiere theilnehmen. Die Eliſabeth iſt ein durch ihre Kreuzfahrt 
nach der Biscayiſchen See und den atlantiſchen Ocean zu Ausgang 
des Feldzuges von 1871 durchaus bewährtes Schiff der Friedrich 
Karl hat hingegen bisher noch keine größere Fahrt ohne einen ihm 
zugeſtoßenen Unfall zurückgelegt, und wird derſelbe durch di⸗ für ihn ver⸗ 
fügte Zutheilung zu dem erwähnten Geſchwader zugleich in Zinſicht feiner 
Seetüchtigkeit eine ernſte und möglicherweiſe entſcheidende Probe beſtehen. 
Das Albatroß iſt bekanntlich in dieſem Sommer erſt vom Stapel gelaufen. 
Es handelt ſich indeß bei dieſem Fahrzeuge, daß nach einer neuen 
Schiffsbaukonſtruktion ganz aus inländiſchen Werkſtätten hervorgegan⸗ 
gen ist, ebenfalls um eine Probe ſowohl der durch daſſelbe vertretenen 
Schiffsgattung, wie namentlich noch der deutſchen Schiffsmaſchinen⸗ 
Fabrikation, die in letzter Beziehung nicht ohne ernſtere Bedeutung 
fein dürfte, indem ſchon bei der ſein falle des Schiffs wider die Mae 
ſchine einige Bedenken erhoben fein ſollen. — Zur Zeit würde mit 


Annahme und Ausführung der neuen Artillerie⸗Organi⸗ 


ſation Deutſchland in die Artillerieſtärke feiner Armee nur Rußland 


um ein Geringes nachſtehen. 


Die Geſchu der 
ſtellt ſich nämſich in 219 ud 20 te len en en 


eld⸗ und 50 M 28 


itrailleuſen⸗-Batterien zu 8 


Batterien à 6 Geſchütze auf 1761 Geſchütze. Es treten bei diefem 
letzten Staat jedoch für den Kriegsfall noch, ſchon nach dem bisherigen 
Stande, 73 Reſerve⸗ und Erſatz⸗Batterien A 4 Geſchütze hinzu, fo daß 
der Geſammt⸗Kriegsſtand ſich demnach zu 2056 Geſchütze berechnen 
wird. Vorausſichklich wird indeß dieſe letzte Ziffer jetzt noch bedeu⸗ 
tend erhöht werden, wonach dann Deutſchland vorerſt die erſte Stelle 
in der Artillerie-Ausrüftung einnehmen dürfte. Zunächſt kommt 
Frankreich mit gegenwärtig bereits 285 Batterien à 6 Geſch. oder 1710 
Seid. (1870 nur 140 Feld⸗ und 21 Mitrailleuſen⸗Batt. mit 981 Geſch.) 
Geſch. hinzutreten jollen, 


Mal ihr die Hand reichte und ihr mit feinen dunklen feuchten Augen | 


in's Antlitz blickte, da war's mit all' ihrer'mühſam erhaltenen Selbſt⸗ 
beherrſchung vorbei; ſie warf ſich unter hervorſtürzenden Thränen an 
ſeine Bruſt und ſchluchzte hervor: 

„Ich kann Dich nicht verlaſſen, ich kann es nicht!“ 

So hatte er doch ſeiner Braut Unrecht gethan und ſie empfand, 
trotz ihrer kühlen, deutſchen Verſchloſſenheit einen namenloſen Schmerz. 
Um ſo zärtlicher waren jetzt ſeine Worte, die ſich auf ſeine Lippen 
drängten, um ſo heißer ſeine Küſſe. 

„Wir ſehen uns wieder, meine theure, meine einzig geliebte 
Braut.“ 

Sie hielt ihn noch immer feſt umſchlungen. 

„Und nun leb' wohl, leb' wohl!“ ſagte er mit gebrochener 
Stimme. 

Er mußte fort, die Zeit drängte, und er fühlte es ſelbſt, wenn er 
noch einen Augenblick blieb, dann blieb er für immer. . .. Leiſe wand 
er ſich aus ihren Armen — fie ließ es ruhig geſchehen und ſtand jetzt 
ſo regungslos wie ein Marmorbild. 

„Leb' wohl!“ hauchte er noch einmal und warf einen letzten lau— 
gen Blick auf das bleiche, in Schmerz erſtarrte Mädchen; es bedurfte 
all' feiner Seelenſtärke, um nicht von Neuem fie in die Arme zu ſchlie— 
ßen und ihr zu betheuern, daß er ſie nicht verlaſſen könne, daß er bis 
zum letzten Athemzuge nur ihr allein gehöre. 3 

Nein, nein, er durfte in ſchnöder Selbſtſucht nicht länger zögern, 
das arme bedrängte Vaterland rief und ſich gewaltſam aufraffend, 
ſtürzte er, ſeiner Thränen nicht länger Herr, wie ein Verzweifelter 
hinweg. 

Agathe ſtreckte noch einmal die Arme nach ihm aus, als könne fie 
ihn damit feſthalten, dann ſank ſie lautlos zuſammen. 


Es waren trübe, ſorgenvolle Tage, die jetzt in dem Hauſe des 
alten Peltzer einzogen. Agathe war ſeit der Abreiſe Auberts in eine 
Schwermuth verſunken, die aller Troſtſprüche des Vaters wie des 
Bruders ſpottete. Nun erſt, nachdem ſie ihn nicht mehr hatte, wußte 
Welch wunderbarer 
Einklang beſtand in ihrem Herzen, bis zu der verhängnißvollen Stunde, 
wo die erſchütternden Weltereigniſſe auch einen Riß zwiſchen ihnen 
hervorgebracht. Wie vermißte fie feine dunkelblitzenden Augen, die noch 
immer ſprachen, ſelbſt wenn er ſchwieg; ſein Lächeln, mit dem er Je⸗ 
den bezaubern konnte. Auch ſeiner glühenden Vaterlandsliebe wurde 
ſie jetzt gerechter, er gehörte zu jenen hingebenden Seelen, die für eine 
Idee alles opfern können und er wurde ihr um ſo theurer, je mehr 


Sehnſucht und Erinnerung einen Strahlenkranz um das Haupt des 
Abweſenden wob .. 

Der alte Peltzer ſah mit Bekümmerniß die Traurigkeit ſeines ge⸗ 
liebten Töchterchens und er hatte ohnehin in dieſer Schreckenszeit ſo 
viel Angſt und Sorgen durchzumachen, daß er beinahe völlig den Kopf 
verlor und ihm ſelbſt das Bier nicht mehr ſchmecken wollte. Zwar 
hatte er es durch einflußreiche Freunde dahin gebracht, daß der Aus⸗ 
weiſungsbefehl zunächſt nicht auf ihn ausgedehnt wurde; aber wer 
bürgte ihm für die nächſte Zukunft? Die Aufregung in Paris wuchs 
mit jedem Tage, mit jedem neuen Waffenunglück, das dem franzöſiſchen 
Heere widerfuhr. Es kam die Niederlage der Bazaineſchen Armee, 
ihre völlige Einſchließung in Metz und die Regierung konnte nicht län⸗ 
ger die? entſcheidende Ereigniß als einen rein ſtrategiſchen Zug dar⸗ 
ſtellen, es fanden ſich berei's Stimmen, die den „Meiſterſtreich“ Bas 
zaines als neuen furchtbaren Schlag bezeichneten, von dem ſich die 
franzöſiſche Kriegführung nicht mehr erholen würde. Und jetzt folgte 
dieſen traurigen Nachrichten ſchon die Schreckenskunde auf dem Fuße: 
Die Deutſchen ziehen in Eilmärſchen gegen die Hauptſtadt. 5 

Nun wuchs der Haß und die Erbitterung der Pariſer gegen die 
unter ihnen lebenden Deutſchen. Man witterte in ihnen überall Ver⸗ 
räther und drang immer ſtürmiſcher auf die ſchonungsloſeſte Aus⸗ 
führung der beſchloſſenen Maßregeln. Es war freilich nur der Pöbel, 
der überall deutſche Spione herausſpürte und über deutſche Verräther 
ſchrie; aber in ſolch aufgeregten Zeiten übt die rohe Maſſe ſtets einen 
furchtbaren Druck auf die ruhige Minderheit aus. 

Dennoch wußte die Regierung die wilden Leidenſchaften des 
Volkes noch etwas im Zaum zu halten; — da kam die Kataſtrophe 
von Sedan, die das napoleoniſche Kaifertgum mit einem Schlage ver 
nichtete. — Die Republik trat an ſeine Stelle und nun wagte auch 
der Pöbel weit kecker und zuverſichtlicher ſeine Stimme zu erheben und 
zur „Rettung des Vaterlandes“ — die völlige Austreibung der 
„deutſchen Spione“ zu fordern. 

Zu den größten Schreiern gehörte Charles, der Vetter des alten 
Richard. Er hatte ſofort nach der Verkündigung der Republic ſeine 
Arbeit in der Fabrik von Georg's Vater eingeſtellt und ſich in die 
Reihen der Nationalgarde aufnehmen laſſen. Auch ohne ſeine politiſche 
Leidenſchaft war ſein Gemüth furchtbar verbittert. Blanche mochte 
nichts mehr von ihm wiſſen, vergeblich hatte er fie noch einmal mit 
Thränen und Bitten beſtürmt, den Deutſchen aufzugeben und ſich 
allein auf ſein treues hingebendes Herz zu verlaſſen. Seine Verwandte 
hatte ihm ſtolz und ſchweigend den Rücken gekehrt und er wußte nur 
zu gut, daß ihr harter Sinn nicht zu beugen ſei. Dann kam die Krank⸗ 
heit Leonhard's, er hörte von ſeinen Freuden, daß Blanche in dem 


Geſchütze, die Deutſchlands bei 294 Felde = 
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doch ſtanden Oeſterreich, 


ügen würde. Demnächſt folgt Oeſterreich mit 178 Feldbatterien und 

7 Geſch., dann Italien mit 90 Batt. und, inkl. der Reſerve⸗Artille⸗ 
tie, 720 Geſch. Danach die Türkei mit 132 Batt. und 671 Geſch., und 
Spanien mit 76 Batt. und 456 Geſch. Demnächſt erſt, zuletzt unter 
Alen größeren europäiſchen Staaten reiht ſich England an mit 56 
Feldbatterien zu 330 Geſch., Belgien verfügt bei ſeiner Feldartillerie 
über 152, Holland über 108, die Schweiz über 278, Dänemark über 
96, Schweden Über 150, und Norwegen über 72 Geſch. Mitrailleuſen 
oder ähnliche e dd NE EFT befigt zur Zeit, nachdem die⸗ 
ſelben in Frankreich außen, A 8 5 90 t worden ſind, nur Rußland, 

ngland un 


Ki, die ſtehende Armee dieſes Staats dann über 2052 Geſch. ver⸗ 


chweden im Begriff dieſelben 


ebenfalls einzuführen, was aber jetzt wahrſcheinlich um ſo eher unter⸗ 


Ender, der Fürſt Pleß 
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bleiben dürfte, als auch in Rußland deren Wiederaußerdienſtſtellung 
eifrig befürwortet wird, Gebirgsgeſchütze befinden ſich der ruſſiſchen, 
engliſchen, italieniſchen Schweizer, ſpaniſchen und türkiſchen Artillerie 
beigegeben. 

— Der Prinz Acbrecht hat, dem heutigen Bulletin zufolge, 
die verfloſſene Nacht wiederum meiſt ſchlaflos zugebracht, und iſt da⸗ 
her auch heute der Kräftezuſtand weniger befriedigend, als in den 
früberen Tagen. 


Der Verlauf der Hofjagd, welche am 23. d. Mts. bei Huber⸗ 
tusſtock abgehalten wurde, geſtaltete ſich in folgender Weiſe: 

Geſtern früh um 51 Uhr begaben ſich der Kronprim und die 
Prinzen Karl und Auguſt von Württemberg, der Fürſt Pleß ꝛc. zum 
Pürſchen nach dem Jagdterrain, woſelbſt dieſelben bereits an der Re⸗ 
diergrenze von den Forſtbeamten erwartet wurden. Eine Stunde ſpä⸗ 
ter erſchien auch der Kaiſer auf dem Neeber und nahm nunmehr 
das eigentliche Jagen ſeinen Anfang. Daſſelbe dauerte bis 11è Uhr 
und kehrten um dieſe Zeit die hohen Jäger nach Jagdſchloß Hubertus⸗ 
ſtock zurück, um das Dejeumer einzunehmen, Während der Jagd am 
Bornittage hatte der Kaiſer einen prachtvollen 12⸗Ender, der Prinz 
Karl einen 8⸗Ender, der Prinz Auguſt von Württemberg einen 10: 
mit einer Kugel einen 8⸗ und einen 4⸗Ender 
und der Fürſt Radziwill ein Schmalthier geſchoſſen. Um 12˙ Uhr 
begaben ſich die hohen Herrſchaften zur Abhaltung einer . 
wiederum nach dem Revier und wurden bei dieſer vom Kaiſer 2 ſehr 
ſchöne 12⸗Ender, vom Prinzen Auguſt von Württemberg ein Hirſch 
und vom Ober-Jägermeiſter v. Meyrink ein Fuchs erlegt. Die Hof⸗ 
jagd, welche vom ſchönſten Wetter begünſtigt war, erreichte gegen 
4 Uhr ihr Ende und wurde darauf nach eingenommenem Diner im 
Jagdſchloſſe die Rückfahrt angetreten. Einen prachtvollen Aublick ge⸗ 
Bährle das Dorf Brietz, welches mit Fahnen und Laubgewinden feſt⸗ 
lich geſchmückt und an deſſen Eingang eine Ehrenpforte errichtet more 
den war. Abends bei der Rückfahrt der hohen Herrſchaften hatte der 
Gutsherr von Brietz denſelben dadurch eine große Ueberraſchung be⸗ 
reitet, daß er den Kirchthurm erleuchten, ſowie den ganzen Weg von 
Brietz bis zum Eiſenbahndamm durch mehrere bundert 10 Schritt aus⸗ 
einanderſtehende Fackelträger erhellen ließ. Weniger angenehm war 
die Straße durch das Dorf Golzow zu paſſtren geweſen, Da dieſelbe, 
in der Pflaſterung befindlich, zu dieſem Tage nicht hergeſtellt worden 
war, wodurch die Wagen im Schritt auf einem tiefen Sandweg zu 
fahren genöthigt waren. Die Ankunft in Berlin erfolgte um 81% Uhr 
und kehrten der Kronprinz, ſowie der Prinz Karl an demſelbend Abend 
wieder nach dem Neuen Palais und nach Glienicke zurück. 


— Wie man mehreren Blättern von hier ſchreibt, wird dem ruſ⸗ 
ſiſchen General-Zoll⸗Direktor Fürſten Obolensky von mehreren 
Seiten die Miſſion zugeſchrieben, die Verhandlungen mit der preußi⸗ 
ſchen Regierung über einen deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrag, 
nach Anderen über eine Reviſion des Zolltarifes weiter fortzuführen. 
Hinzugefügt wird, daß während des Kongreſſes von ruſſiſchen Staats⸗ 
männern die Initiative zu dieſen Unterhandlungen ergriffen wurde. 
Die „Spen. Ztg.“ glaubt zu wiſſen, daß es ſich hier mehr um gute 
Wunſche, als um thatſächliche Vorgän e dieſer Art bandelt. 
ſiſche Regierung hat vor nicht langer Zeit den Verſuchen der preuß. 
Regierung nach einer Reform des Zwiſchenverkehrs beider Länder 
einen ſo ſchroffen Widerſtand entgegengeſetzt, daß eine Wandlung in 
dem angeführten Sinne unwahrſcheinlicher als je iſt. Im Reichs⸗ 
kanzleramte und preußiſchen Handelsminiſterium ſcheint jedenfalls der 
„Miſſion Obolensky“ keine beſondere Tragweite zugemeſſen zu werden. 


— Wie hieſige Blätter melden, wird die preußiſche Regierung die 
Ablöſungsrente aus dem Sundzoll im Betrage von 210,000 Thlr. 


zurückbehalten, bis Dänemark die neun Schleswig⸗Holſteiniſchen Ar⸗ 
chive ausgeliefert, welche vor 1864 nach Kopenhagen ausgeführt wurden. 


Heute Vormittag traf ein ungefähr 30 Mann ſtarkes 
Kommando der zu den verſchiedenen Regimentern der Armee verſetz⸗ 
ten Mannſchaften der Unteroffizierſchule zu Jülich hier ein. 
Einige derſelben wurden hieſigen Truppentheilen überwieſen, während 
die übrigen bis zu ihrer demnächſtigen Weiterbeförderung nach ihren 
Beſtimmungsorten hier Bürgerquartiere bezogen. 

— Man ſchreibt der „Kreuzztg.“: „Dem Vernehmen nach liegt 
es in der Abſicht der Poſtverwaltung, zum Nutzen ihrer Beam⸗ 
ten und Unterbeamten einen Mobiliar? Verſicherungs verein 
auf Gegenſeitigkeit beruhend, ins Leben zu rufen. Als Beweggrund 
wird angeführt, daß, obwohl den Poſtbeamten durch die beſtehenden 
Feuerverſicherungsgeſellſchaften in Deutſchland, von denen die meiſten 
ſich durch erde Zuverläſſigkeit auszeichnen, genügende Helegenheit geboten 
wird, ihre Mobilien zu verſichern, es doch wichtige Gründe zweckmäßig 
erſcheinen laſſen, dieſe Angelegenheit von den Poſtbeamten in ihrer 
Geſammtheit ſelbſtverwalten zu laſſen. Der hierdurch in den Vorder⸗ 
grund geſtellte Umſtand ergiebt eine größere Billigkeit der Verwal⸗ 
kung, welche auch noch durch das geringere Riſiko erhöht wird; mühe 
rend andere Vexſicherungsgeſellſchaften durch Uebernahme der Ver⸗ 
ſicherung von Gegenſtänden jeder Art, ſo auch von feuergefährlichen, 
einer größeren Schädigung ausgeſetzt ſind, kann dieſer Verein, deſſen 
Geſchaftskreis ſich nur auf die Verſicherung beſtimmter Gattungen 
von Mobilien erſtrecken wird, hierdurch die Prämie viel niedriger feſt⸗ 
ſetzen. Für die Verwaltung des Vereins ſind zunächſt diejenigen Beam⸗ 
ten in Ausſicht genommen, welche mit der Verwaltung des Spar- und 
Vorſchußvereins der Poſtbeamten vertraut find.” 


— Der Streit mit dem Bey von Tunis, den das Haus 
Erlanger durch den Fürſten Bismarck ausfechten ließ, ſoll nach 
einer Korreſpondenz des „Bund“ einen fur das Bankhaus ſehr günſtigen 
Ausgang genommen haben. 


„Der Bey — heißt es in dem Schreiben — oder vielmehr ſeine 
Miniſter wußten, daß das Haus Erlanger noch vor kurzer Zeit ſich 
mit circa 3 Millionen Francs und den aufgelaufenen Zinſen begnügt 
hätte, und, wie man ſicher weiß, waren fie auch mauchmal daran, das 
Geſchäft zu bereinigen. Es gelang jedoch den engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Jtriguen fortwährend, die Regierung des Bey von ihrem 
guten Willen abzubringen, bis endlich auch die Langmuth des deutſchen 
Kabinets ihr Ende erreichte und ernſthafte Vorſtellungen nach London 
und Paris ergingen gegen die Intriguen ſowohl des hieſigen engliſchen 
Generalkonfuls (deſſen Stell ing eine wahrhaft ungeheuerliche iſt: 
Generalkonſul, Richter, Eiſenbahn⸗Adminiſtrator, alſo in jedem Rechts⸗ 
geſchäft der Eiſenbahn Richter und Partei zugleich, beſoldeter Agent 
des Bey de.) als diejenigen des franzöſiſchen Generalkonſuls und des 
franzöſiſchen Mitgliedes zugleich Vicepräſident und in dieſer Stellung 


dominirende Perſönlichkeit) der europäiſchen Finanz⸗Komiſſion, welche 
die ganze Finanzverwaltung des tunefiihen Staates unter ſich hat. 
Von einer tbeilweiſen Bezahlung war endlich auch nicht mehr die 
Rede, ſondern das letzthin an die tuneſiſche Regierung gerichtete 
deutſche Uftimatum lautete: Ihr zahlt jetzt, nachdem Ihr Jahrelang 
unſere Langmuth und beſten Abſichten auf unwürdige Weiſe mißbraucht, 
die Erlanger'ſche Schuld und Zinſen voll bei Heller und Pfennig und 
zwar binnen längſtens 11 Tagen. — Von der franzöſiſchen Blague 
und dem engliſchen Faiſeur, die ſich nun geberdeten, wie der Ochs vor 
dem Berg, ward dem Bey dann weder Rath noch Hilfe und er mußte 
ſelbſt ſehen, wie er ſich aus der Patſche ziehe. Er brachte auch 
wirklich rechtzeitig, unterſtützt von ſeinen Miniſtern (der erſte Miniſter 
Kasnadar z. B. gab eine Million ber) die nöthigen circa 6 Millionen 
Bene und heute ift Alles bis auf den letzten Centime regulirt und 
ezahlt.“ 

— Auf eine vom biefigen Architektenverein im Mai d. J. an den 
Miniſter für Handel und Gewerbe gerichtete Petition, welche die Noth⸗ 
wendigkeit der Trennung des Ingenieurfaches von der 
Architektur befürwortete, iſt den Petenten unterm 5. d. M. der 
Veſcheid zugegangen, daß eine Derartige vollſtändi e Trennung auf 
Grund der bisher gemachten Erfahrungen durchaus unzweckmäßlg fei 
und deshalb niemals im Skaatsbaufach eingeführt werden könne. 
Dagegen ſei bereits dafür geſorgt, da bei den zu prüfenden Bau⸗ 
meiſter⸗Kandidaten auf Wunſch derſelben die Gegenſtände der Prü⸗ 
fung mit ganz beſonderer Rückſicht auf das ihren Talenten und Nei⸗ 
gungen am meiſten entſprechende Fach gewählt und ſomit dadurch, 
daß man für jedes beſondere Fach tüchtige Kräfte heranbilde, der ver⸗ 
derblichen flachen Vielwiſſerei ein Damm entgegengeſetzt werde. Dem 
miniſteriellen Schreiben zufolge ſteht in Kürze auch eine umfaſſende 
Reorganiſation der hieſigen königl. Bauakademie bevor. 


Tilſit, 20. September. Eine merkwürdige Nachricht geht de hie⸗ 


ſigen „Tilſ. Ztg.“ zu. Wenn ſich dieſelbe beſtätigt, fo wirft fie eit 
ganz eigenthümliches Licht auf die Dreikaiſerzuſammenkunft und ihr 
friedetragendes Ergebniß. Die Korreſpondenz lautet: 

„Von der ruſſiſchen Grenze, am 7. September. Ju Kurland ift das 
Gerücht verbreitet, welches ſeinen Urſprung aus den höchſten Beam⸗ 
tenkreiſen in Petersburg herleiten will, daß die Konzeſſion zu der Wei⸗ 
terführung des ruſſiſchen Eiſenbahnnetzes don Ruſſeiken nach der preu⸗ 
ziſchen Grenze, um einen Anſchluf an die Memel⸗Tilſiter Bahn die 
gewinnen. nicht ertheilt werden ſoll. Als Grund wird hin ugefügt, 
die Bahn könne bei einem ausbrechenden Kriege den re Rußland 
und Preußen zu leicht zu der Eroberung der baltiſchen Provinzen be⸗ 


nutzt werden.“ 
Oeſterreich. 

Wien, 21. September. Die „Neue freie Preſſe“ ſchreibt: Von 
ſehr achtbarer Seite wird uns mitgetheilt, daß unſer glücklich zurück⸗ 
getretener früherer Botſchafter in Paris ſich um den Botſchafter⸗ 
Poſten in London bewerbe. Vielleicht iſt das fürſtlich Metter⸗ 
nich'ſche Ehepaar des trockenen Tones ſatt und ſehnt ſich nach Emo⸗ 
tion. Darf man der Saturday Review glauben, ſo wären die „obe⸗ 
ren Zehntauſend“ Englands allerdings genügend angefault, um die 
eugeniale Zucht zu erſetzen — wenn auch die Janvier de la Motte 
und die Gräfinnen Pourtales an der Themſe ſelten ſein mögen. Aber 
mag dem Fürſten Metternich London als Botſchafterplatz gefallen; 
dem öſterreichiſchen Volke gefällt Fürſt Metternich auf dem Londoner 
Botſchafterplatze nicht. Unſer Auswärtiges Amt wird ſich hoffentlich 
nicht durch Wiederanſtellung des Schleppenträgers des Empire in den 
Ruf der Zweideutigkeit bringen. — Die Landtagswahl in 
Lemberg blieb bei dem geſtrigen Wahlgange reſultatlos, weßhalb 
vermutblich heute eine Wiederholung des Aktes ſtattfinden wird. Wie 
das Stimmenverhältniß zeigt, ſind die Chancen des von den j ü d i⸗ 
ſchen Wählern aufgeſtellten Kandidaten Dr. Hönigsmann 
keineswegs ungünſtig. Wäre die Agitation für denſelben rechtzeitig 
betrieben worden, ſo würde er leichterweiſe ſchon geſtern die abſolute 
Majorität erlangt haben. Nun, da die jüdiſchen Wähler ihre Stärke 
erprobten, mögen ſie das Verſäumte nachholen und durch eine einhelli⸗ 
ge Theilnahme an der zweiten Wahl ihrem auf dem Boden der Ver⸗ 
faſſung ſtehenden Kandidaten zum Siege verhelfen. 

Schrei z. 

Ueber die Mermillod-Affaire, welche durch die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Genfer kantonalen und der Bundesbehörde bekanntlich 
ſo eben wieder in ihren naturgemäßen Entwickelungsgang zurückge⸗ 
dämmt wurde, bringt das „Journal de Gensve“ eine kurze hiſtoriſche 
Abhandlung, die insbeſondere zur Aufklärung über die Mittel und 
Wege dienen kann, mittelſt welcher die Hierarchie ſich ihrem Ziele zu 
nähern ſucht. 

Der genfer Staatsrath hatte zwei Geſetzentwürfe vorbereitet, de⸗ 
ren einer beſtimmt war, die Zahlung des im Budget für den Pfarrer 
der katholiſchen Gemeinde von Genf ausgeworfenen See 
von 10,000 Frks. zu ſuspendiren, während der zweite Hrn. Mermillod 
jegliche von ihm als Pfarrer oder Biſchof vorzunehmende Amtsver⸗ 
richtung abſolut unterſagte. 

Vor Erlaß dieſer Verfügungen wünſchte indeß der Staatsrath 
von Genf die Zuſtimmung des Bundesraths einzuholen. Zu dieſen 
Zweck reiſten die Staatsrälhe Cambeſſedes und Armond am 18. Sep⸗ = 
tember nach Bern, wo fie Tags darauf von Bundespräſidenten Herrn 
Welti empfangen wurden. Anlangend die oben erwähnten Beſchlüſſe 
ſagte Herr Welti, wie zu erwarten ſtand, daß der Genfer Stagtsrath 
vollkommene Handlungsfreiheit beſitze, weil das eine nur ihn berüh⸗ 
rende Angelegenheit jet Br 

Der Bundespräſident ſetzte übrigens hinzu, es könne dem Bun⸗ 
desrath nur angenehm ſein, von dem Stande der Genfer Bisthums⸗ 
angelegenheit ſpeziell benachrichtigt zu werden, einestheils um den Bes 
weis zu erhalten, daß die Errichtung eines Biſchofsſitzes thatſächlich 
von der päpſtlichen rie geplant wurde, andererſeits um durch di⸗ 
rekte Interpellation in die Lage verſetzt zu werden, ſeine Anſicht dar⸗ 
zuthun Sowohl betreffs der episkopalen Organiſation von 1819, wie 
über die Rechtsbeſtändigkeit des dieſe Organiſation fanktionirenden 
Breve und über die Akke der Genfer Reglerung, welche ihr für den 
Kanton Geſetzeskraft ertheilten. 


+ 
en 


Haufe des alten Peltzer aud- und einging, belauſchte ſie öfter ſelbſt, 
wie ſie mit freudeſtrahlendem Antlitz heraustrat und der wilde Schmerz 
zerrte an ſeinem jungen, feurigen Herzen. O, wie er ſie haßte und 
dennoch liebte! ... Nein, Blanche war unſchuldig, ſie kannte nicht 
die Welt, die reiche Deutſche hatte ſie bethört, auf ihn allein richtete 
ſich all fein Groll, er hatte ihm das Theuerſte und Höchſte entriſſen, 
ihn zum elendſten der Menſchen gemacht. .. Jetzt kam der Krieg und 
ſchürte noch feinen Haß gegen Alles, was deutſch war. 

Kaum war die Republik erklärt und die Aufregung gegen das 
deutſche Element in Paris auf das höchſte geſtiegen, da eilte Charles, 
voll blinden, fanatiſchen Haſſes zur nächſten Polizeibehörde, um Leon⸗ 
hard als Verräther und Spion zu denunciren. Einem Nationalgar⸗ 
diſten, einem braven Vertheidiger des Vaterlandes mußte man glauben 
ſchenlen. Das Haus des Brauereibeſitzers Peltzer wurde vorläuſig 
in Ermangelung beſtimmter Thatſachen, polizeilich überwacht und da⸗ 
mit war die Aufmerkſamkeit den Pöbels ſofort erregt und auf die un⸗ 
glücklichen Deutſchen gerichtet. Mann ſchaarte ſich vor der Wohnung 
zuſammen, lärmte und tobte wild durcheinander und ſchien nicht übel 
Luſt zu haben, das Haus zu ſtürmen, wenn der Bediente des alten 
Peltzer nicht mit Feſtigkeit die tolle Menge zurückgewieſen hätte. Aber 
die entfeſſelten Wogen beruhigten ſich nicht mehr, der ſchreiende Haufen 
wurde immer größer und die Behörde nahm daraus Veranlaſſung, 
den deutſchen Brauer ſogleich vor ſich zu beſcheiden. 


Leonhard war beinahe genefen und noch immer kam Blanche ganz 
offen und ungeſtört zum Beſuch. Charles wußte Alles, er belauſchte 
jeden ihrer Schritte und nun war es keine Frage, der alte Peltzer 
mußte in dieſe Verbindung ſeines Sohnes gewilligt haben. Wie ihm 
dieſer Gedanke das Herz zerfraß! Aber fein Nebenbuhler ſollte nicht 
ſein Glück in Frieden genießen, das ſchwur er ſich, und wenn ſie Alle 
darüber zu Grunde gingen. 

Der alte Peltzer weigerte ſich hartnäckig, das Zimmer zu verlaſſen, 
Angſt und Unruhe beherrſchten ihn ſo vollſtändig, daß bei dem alten 
Manne, deſſen Geſundheit ohnehin tief erſchüttert, das Schlimmſte zu 
befürchten war. | 

Obwohl Leonhard feine Krankheit kaum über wunden hatte, erbot 
er ſich ſofort, an die Stelle des Vaters zu treten und alles zu verſu⸗ 
chen, um das Unheil abzuwenden und ſich gegen den immer drohender 
werdenden Pöbel einen Schutz auszuwirken. 

Mit namenloſer Angſt ſah Agathe dem davon eilenden Bruder 
nach, ſie mußte für ſein Leben zittern und zugleich war fie ſelbſt keinen 
Augenblick ſicher, daß die Meute das Haus ſtürmte und ſie wie ihr 
Vater rettungslos der Wuth der blinden Menge überliefert waren. 


J Die drohende Gefahr rüttelte fie mit einem Schlage aus ihrer Schwer⸗ 1 


muth auf und gab ihr die alte Spannkraft des Geiſtes wieder. 

„Das Geſindel ſoll nicht ſo leicht über uns triumphiren, wir 
wollen uns vertheidigen!“ ſagte ſie mit leuchtenden Augen zu ihrem 
Vater und drängte ihn, die beiden Gewehre zu laden, die er noch aus 
Deutſchland mitgebracht. Anfangs mochte der alte Mann davon 
nichts wiſſen, aber die Kühnheit der Tochter riß ihn doch mit fort und 
allmälig gewann er feine bairiſche Kaltblütigkeit doch etwas wieder. 

„Du haſt Recht,“ ſagte er mit kurzem Auflachen, „wenn wir dem 
Erſten eins auf den Pelz brennen, dann ſtieben die Anderen gewiß 
auseinander.“ 

Leonhard hatte auch ſchon ſein Doppelpiſtol geladen und es in die 
Taſche ſtecken wollen, es aber auf die Vorſtellungen Agathens zurück⸗ 
gelaſſen. 

„Das Mitführen einer Waffe könnte Dir nur gefährlich werden,“ 
ſagte ſie, und er mußte der Schweſter Recht geben. 

Agathe bemächtigte ſich jetzt der Piſtole und ſie ſchwur ſich heim⸗ 
lich, den Erſten zu tödten, der ſich ihr in böſer Abſicht näherte und 
mit der zweiten Kugel ihr eigenes Herz zu durchbohren. 

Der Bediente, den ſie hatten, war zwar Franzoſe, aber ſie konn⸗ 
ten ſich auf ſeine Treue verlaſſen und bisher war es wenigſtens feinen 
Vorſtellungen gelungen, dem lärmenden Haufen, dem es vielleicht nur 
darum zu thun war, die Kraft ſeiner Lungen zu beweiſen, von rohen 
Gewaltausbrüchen abzuhalten. Vorläufig gab er den Rath, ein Faß 
Bier zu opfern, um den tollen Schreiern damit den Mund zu ſtopfen. 

Der alte Peltzer machte zwar den Einwand, daß von der krunken 
gewordenen Bande noch Schlimmeres zu erwarten ſei, aber auch 
Agathe war dafür, daß man wenigſtens dies Mittel verſuchen ſolle 
und es zeigte ſich von ganz guter Wirkung. 

Mit Hilfe einiger Brauknechte wurde ein mächtiges Faß in den 
Hof gerollt, der Bediente hielt an das ſouveräne Volk eine feurige 
Anrede und empfahl Jedem, ſich ſtill zu verhalten und vor dem Thore 
Wachen auszuſtellen, damit die hier einmal verſammelte Geſellſchaft 
den Labetrunk allein genießen könne, denn ſonſt würde bald der ganze 
Montmartre ihnen das Faß ſtreitig machen und auf jeden Einzelnen 
kaum ein Tropfen kommen. 

Den braven Republikanern war dieſe Lehre trotz ihrer vorwiegend 
kommuniſtiſchen Neigungen ſogleich einleuchtend, der Lärm verſtummte 
augenblicklich, und mit bewunderungswürdigem Organiſationstalent 
befolgte man die Anweiſungen des Bedienten. 

Das Thor wurde ſofort geſchloſſen und es fanden ſich wirklich 
Patrioten, die es ſtreng bewachten, nachdem fie fü: dieſen ſchweren 
Dienſt das erſte Glas erhalten. 


Damit war wenigitens für den Augenblick die' Gefahr beſeitigt. 
Die eben noch wie wahnſinnig ſich gebehrdende Menge lagerte ſich 
friedlich um das mächtige Faß, lachte und ſcherzte, und was noch 
merkwürdiger war, verhielt ſich ziemlich ſtill. Das „Volk“ befolgte 
buchſtäblich den Rath, deſſen Trefflichkeit man immer mehr erkannte, 
je beſſer ihnen das heimlich genoſſene Bier mundete. j 

Leonhard hatte ſich glücklich durch eine Hinterpforte entfernt, ohne 
daß es der tobende Pöbel bemerkt, und in athemloſer Spannung er⸗ 5 
wartete Agathe ſeine Rückkehr. Stunde auf Stunde verrann und er E 
kam nicht wieder. . .. Vergeblich ſuchte fie ihre Unruhe dem Vater zu 
verbergen, auch dieſer wurde jetzt beſorgt, ſtrich von Zeit zu Zeit über 
die Stirn, auf der kalte Schweißtropfen ſtanden und murmelte: „Daß 8 
ihm nur kein Unglück widerfahren!“ Wie ſehr er auch in letzter Zeit | 
ſich gegen Leonhard abgeſchloſſen, weil dieſer ihm mit feiner „albernen a 
Liebſchaft“ ſo viel Aerger gemacht, jetzt in dieſem verhängnißvollen 5 
Augenblick, drängte doch die Sorge für den armen Jungen alles in 
den Hintergrund. Es war ja ſein einziger Sohn, der ihm ſo viel 
Geld gekoſtet und auf deſſen guten Kopf er jo viel Hoffnungen geſetzt. 

Je länger Leonhard ausblieb, je unruhiger wanderte der alte 
Peltzer in der Stube umher, er achtete nicht einmal mehr auf das, was 
draußen geſchah. Der Lärm im Hofe war allmälig ganz verſtummt. 
Die Franzoſen hatten faſt ſchweigend das Bier trinken müſſen und die 
Köpfe waren ihnen davon ſchwerer geworden. Einer nach dem andern 
ſchlich ſich ſtill und gedankenvoll hinweg. Wenn ſie hätten ſingen und 
jubeln dürfen, dann würden ſie ſich immer mehr erhitzt und zu Tolle 
heiten aufgeſtachelt haben. Jetzt übte der Vielen ohnehin fremde Trank 
eine niederſchlagende Wirkung. Sie hatten freilich Alle einige Gläſer 
gekoſtet, Manche ſogar nur mit fürchterlichen Grimaſſen das bittere 
Zeug hinuntergeſchluckt, aber man mußte wenigſtens die Gelegenheit 
benutzen, um einmal zu wiſſen, wie das deutſche Bier ſchmeckte, von 
dem die wohlhabenden Leute ſo viel Aufhebens machten. 

Endlich war der Hof beinahe völlig leer und die letzten Nachzügler, 
die in völliger Trunkenheit ſchon in irgend einem Winkel eine Lagers 
ftätte gefunden, ſuchte jetzt der treue Diener mit guter Art auch noch z 
hinauszubringen, um nach deren glücklichen Entfernung das Thor 
wieder raſch ſchließen zu können. 

(Fortſetzung folgt.) 
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ſich zwiſchen der Genfer Regierun 
und Mermillod ein lebhafter Briefwechſel entſponnen. 


handelte, 
1155 ließ, die er 


fahren werde. 


vilbehörden zu kümmern. 


mindeſte zu willen. 


concile. 


Frankreich. 


kunft; die Hauptſtelle ſcheint uns folgende: 


nur ein Waffenſtillſtand ſein. 


mundſchaft Rußlands emanzipirt; in Folge 


zu einem intimen 
Preußen wird nach den 


feine Stellung in Konſtautinopel und an der unteren Donau ſtreiti 


anderwärts ſichern. 


zu verſtändigen trachten ſolle. 


ſagen können, ihn vollſtändig wiederzugeben. Er lautet: 
„Meine theuren Mitbürger! 
Heil bei Ihrem Banket zu wünſchen. 
eiſt. 
Wort ergreifen. 
beſiegt, als man gern glauben machen möchte. 
drei Daten gegenüberſtellen: Den 14. Juli, den 10. Anguſt, den 21. 
September! Der 14. Juli hat die Baſtille zerſtört und bedeutet Frei⸗ 
eit; der 10. Auguſt hat die Tuilerien entkrönt und bedeutet Gleich⸗ 
eit; der 21. September hat die Republik proklamirt und bedeutet Brü⸗ 
derlichkeit. Dieſe drei Ideen können über drei Armeen triumphiren. 
Sie haben das Maß, um alle Ungeheuer beim Kragen zu packen; ſie 
faſſen ſich in Einem Worte zuſammen: Revolution. Die Revolution 
iſt der große Bändiger und wenn die Monarchie die Löwen und Tiger 
at, jo haben wir den Zwinger. Da man ſich eben mit Zählungen 
eſchäftigt, jo wollen auch wir eine Zählung machen. Es ſtehen auf 
der einen Seite drei Männer und auf dern anderen alle Völker. Dieſe 
Männer ſind allerdings drei Allmächtige. Sie haben Alles was das 
öttliche Recht darſtellt und charakteriſirt: ſie haben das Schwert, drs 
cepter, das geſchriebene Geſetz, Jeder ſeinen Gott, Jeder feine Prieſter; 

fie haben die Richter, die Henker, die Hochgerichte und die Kunſt, die 
Sklaverei auf der Stärke der Sklaven ſelbſt zu gründen. Haben Sie 
das ſchauderhafte preußiſche Militärſtrafgeſetzbuch geleſen? Dieſe All: 
mächtigen alſo ſind die Götter; wir dagegen haben nur das für uns, 
daß wir Menſchen ſind. Der alterthümlichen Monarchie, welche die 
lebendige Vergangenheit iſt und — ſchrecklich! — nur das Leben der 
Todten lebt, den königlichen Geſpenſtern, dem alten Despotismus, der 
mit einer Handbewegung vier Millionen Säbel aus der Scheide ziehen 
kann, welcher die Gewalt über das Recht ſtellt, das alte Verbrechen 
der Eroberung wieder aufleben läßt, erwürgt, mordet, plündert, ver⸗ 
nichtet, unabſehbare Maſſen auf die Schlachtbank kreibt ſich keine 
Niederträchtigkeit, die ihm Vortheil bringt, verſagt und dem 
Vaterlande eine Provinz und dem Hauſe eine Uhr ſtiehlt, dieſem 
furchtbaren Bunde der Finſterniß, dieſer kompakten, nächtlichen 
ungeheuren Gewalt, was können wir ihr entgegenſtellen? Einen 
Strahl der Morgenröthe. Und wer wird ſiegen? Das Licht. Freunde, 
bezweifelt es nicht. Ja wohl, Frankreich wird ſiegen. Eine Dreieinig⸗ 
keit von Kaiſern kann eine Dreieinigkeit ſein wie jede andere, aber ſie 
iſt nicht die Einheit. Alles, was nicht eins iſt, zerfällt in Theile. So 
haben wir erſtlich die Ausſicht, daß ſie ſich gegenſeitig auffreſſen wer⸗ 
den; unſere zweite Hoffnung iſt die, daß die Erde erzittern wird. 
Damit die Erde unter den Füßen der Könige erzittere, dazu genügen 
5 b donnernde Stimmen. Dieſe Stimmen beſitzen wir. Sie hei⸗ 


Freunde, haben wir Vertrauen! 


hen Voltaire, Roſſeau, Mixabeau. Nein, der große Kontinent, wel⸗ 
* en nacheinander Griechenland, Italien und Frankreich erleuchteten, 
N kann nicht in die Nacht zurückfallen; nein, ein offenſiver Vorſtoß der 


Schon vorher jedoch hatte der Herr Bundespräſident ſämmtliche 
auf dieſe Sache Bezug nehmenden Aktenſtücke eingeſehen, überdies hatte 
und den Herren Marillay (Biſchof 
von Lauſanne, nach den Bundesgeſetzen der eigentliche Biſchof in Genf) 
L 1 us den Brie⸗ 
fen des Herrn Marillay geht hervor, daß er in höherem Auftrage 
aber nur widerwillig die Zerſtückelung einer Diözeſe geſche⸗ 
i ſeit langer Zeit verwaltet hakte und deren Titel er 
ührt. Herr Mermillod ſeinerſeits erklärte in feinen letzten Briefe 
wenigſtens, daß er ſeit 6 Jahren in Genf die Amtsverrichtungen eines 
Biſchofs erfülle und trotz der Oppoſition des Staatsraths damit fort⸗ 


„Dieſe Erklärung nahm der Staatsrath als einen genügenden Be⸗ 
weis für die Anmaßung der römiſchen Kurie, den Kanton Genf in ein 
beſonderes Bisthum verwandeln zu wollen, ohne ſich dabei um die Zi⸗ 


Um das Reſumé zu vervollſtändigen, muß hinzugefügt werden, 

8 daß der in Luzern reſidirende Geſchäftskräger des Vatikans, Miar. 
* Agnozzi als er kürzlich von dem Herrn Bundespräſidenten um Auf⸗ 
klärungen angegangen wurde, vorgab, von der ganzen Sache nicht das 


an Die „Debats“ begleiten eine Beleuchtung des Genfer Streitfalls 
5 mit den treffenden Worten: Telles sont les consöquences du dernier 


Das „Mémorial diplomatique“ veröffentlicht einen berliner Brief, 
auf den es beſonders aufmerkſam macht. Derſelbe enthielt angeblich 
die Betrachtungen eines Staatsmannes über die Kaiſerzuſammen⸗ 


Ein aufrichtiges Einvernehmen iſt zwiſchen Rußland und Oeſter⸗ 
reich ebenſo wenig möglich, als zwiſchen England und Rußland. Die 
Antagoniſten können ſich zeitweilig über dieſen oder jenen Punkt der 
Karte, übe dieſe oder jene beſondere Frage verſtändigen; aber ihre 
allgemeine Politik wird ſtets auseinandergehen und ihr Friede immer 
I Niemand iſt von dieſen elementaren 
Wahrheiten inniger überzeugt, als Fürſt Bismarck gleichwohl warf er 
ſich zum Vermittler zwiſchen den Kabinetten von Wien und St. Peters⸗ 
burg auf, weil er es eben thun mußte. Preußen hat ſich von der Vor⸗ 

0 feines unerhörten Kriegs⸗ 
glücks iſt es unabhängig und dieſer Macht ebenbürtig geworden, die 
ihm nunmehr unbequem iſt, während alle ſeine jetzigen Intereſſen es 
Einvernehmen mit Oeſterreich-Ungarn drängen. 
5 0 » Verſprechen, die es jetzt eingegangen, nicht 
mehr geſtatten, daß Rußland den Einfluß Oeſtrreichs im Orient miß⸗ 
achte oder ihm zu nahe trete; es wird feinem neuen Allürten jedesmal 
ſeinen wirkſamen Beiſtand leihen, wenn Rußland dem Wiener Kabinet 


8 zu machen ſuchen wird; denn nur um dieſen Preis wird Preußen ſich 

den maraliſchen Beiſtand Oeſterreich-Ungarns in Deutſchland und 
1 Für den Augenblick fiel die Vermittlerrolle dem 
preußiſchen Kanzler nicht zu ſchwer; es war aber keine beſondere Frage, 
welche die beiden rivaliſirenden Mächte uneins machen konnte, auf der 
Tagesordnung; die politiſche Zukunft beider konnte offen gehalten 
bleiben, und man verlangte von ihnen nichts weiter, als daß ſie in den 
allgemeinen Fragen, die nunmehr in Europa auftreten könnten, keine 
Ainfeltige Initiative ergriffen, ſondern daß man ſich vorher zu Dreien 


In Paris war zur Feier des Jahrestages der Gründung der er: 
ſten Republik (21 September 1792 ein Privatbanket vorberei⸗ 
tet worden, zu welchem ſich 150 Perſonen, meiſt Mitglieder des Cerele 
républicain oder des ebenfalls republikaniſchen Cercle des familles, 
gemeldet hatten. Es ſollte bei einem Reſtaurant am Boulevard Beau⸗ 
marchais ſtattfinden und der parifer Abgeordnete Peyrat ſollte den 
Vorſitz führen. Vorgeſtern nun, als ſchon alle Vorkehrungen getroffen 

waren, erhielt der Eigenthümer des Lokals von der Behörde die An⸗ 
zeige, daß das Banket nicht geſtattet ſei und nöthigenfalls mit Gewalt 
aufgelöſt werden würde. Vergebens that Herr Peyrat im Vereine mit 
dem pariſer Gemeinderathe, Herr Jobbé-Duval, beim Miniſterium 
des Innern und bei dem Militär⸗Gouverneur Schritte, um eine Zu⸗ 
rücknahme des Verbots zu erwirken; man erwiderte ihnen, daß das 
von ihnen beabſichtigte Banket zwar allerdings nicht eine Gefahr für 
die Geſellſchaft, aber doch „eine Verlegenheit für die Regierung“ fei, 
Sie fügten ſich dieſem Argument und man beſchloß, in kleinen Grup⸗ 
pen Feſtmale von abſolut privatem Charakter abzuhalten. Das größte 
derſelben vereinigte dreißig Perſonen unter dem Vorſitz des Dr. Ro⸗ 
binet (denn ohne einen Präſidenten geht es nun einmal nicht ab) in 
dem Speiſeſgal eines Reſtaurants des Boulevard Poiffonniere. Neben 
den üblichen Toaſten gelangten Zuſchriften von Victor Hugo und Louis 
Blanc, dann von den engliſchen Demokraten Richard Congreve und 
Henry Hutton zur Verleſung. Der Brief Viktor Hugo's iſt wie⸗ 
der ein ſolches Meiſterſtück der höhern Komik, daß wir uns nicht vers 


Sie find fo freundlich, meine Ger 
Meine Gegenwart iſt mein 
Laſſen Sie mich alſo einen Augenblick in Ihrer Mitte das 
Wir ſind nicht ſo 
Drei Kaiſern laßt uns 


Vandalen gegen die Ziviliſation iſt nicht möglich; zur 1 
ie 
{ r, weiche ſich Völkerhirten nennen und die Barbarei zum 
Mittel, die Wildniß zum Zweck haben, die Geißeln des Schickſals, die 
blinden Führer tauber Mengen, die Einbrüche, die Invafionen, die ſich 
über die Nationen ergießenden Heeresfündfluthen ſind die Vergangen⸗ 
heit, aber nicht die Zukunft; einen Cambyſes oder Nimrod zu fpielen 
iſt abſurd, Geſpenſter heraufzubeſchwören iſt unmöglich, die Welt un⸗ 
ter das Schwert zu beugen iſt ein unſinniges Unternehmen; wir ſind 
das neunzehnte Jahrhundert, Söhne des achtzehnten, und ſei es mit 
dem Gedanken oder mit dem Degen, wird das Paris Dantons mit 
1., Ich ſage es und gewiß, Sie zwei⸗ 
1 lage ich einen Trinkſpruch vor. Mögen 
unſere Regierenden des Augenblicks es nicht vergeſſen: das Wahrzei⸗ 
chen der Monarchie iſt Sibirien, iſt der Spielberg, iſt Spandau, iſt 
Cayenne und Lambeſſa; das Wahrzeichen der Republik iſt die Amne⸗ 
ſtie. Ich trinke auf die Amneſtie, welche alle Franzoſen, und auf die 


der Welt genügt eine 


Stadt und dieſe Stadt beſitzen wir. 
Schlächter, welche 


dem Europa Attilas fertig werden. 
feln nicht daran. Jetzt Ic) 


Republik, welche alle Völker zu Brüdern machen wird!” 


In Chambery, wo die Anweſenheit Gambetta's dem Feſte 
ein beſonderes Luſtre verleihen ſollte, wurde das Bankett, dem der 
Ex⸗Diktator präſidiren ſollte, auf Andringen des dortigen Erzbiſchofs 
in letzter Minute verboten. Gambetta war am Samſtag Morgens in 
der Hauptſtadt Savoyens eingetroffen und wurde vom Präſidenten 
des Generalrathes des Departements, dem Maire der Stadt und un— 
gefähr 400 anderen Perſonen, die ihn mit den Rufen: „Es lebe die 
Republik! Es lebe Gambetta!“ begrüßten, auf feierliche Weiſe empfan⸗ 
Kaum aber war ſeine Ankunft erfolgt, ſo ließ der Präfekt eine 
Die Vorberei⸗ 
tungen zum Bankett, für welches ungefähr 2000 Perſonen unterzeichnet 
hatten, wurden zuerſt fortgeſetzt; aber Gambetta brachte es dahin, daß 
die Republikaner auf ihr Vorhaben Verzicht leiſteten. Nach den letzten 
Berichten herrſchte in Chambery übrigens vollſtändige Ruhe, was in⸗ 
ſofern bemerkenswerth iſt, da, wenn unter dem „Empire“ unter ähn— 
lichen Umſtänden ein ähnliches lächerliches Verbot erlaſſen worden 


gen. 
Verordnung anſchlagen, welche das Bankett verbot. 


wäre, es jedenfalls zu ſehr ernſten Krawallen gekommen ſein würde. 


Wie die „Corr. Havas“ meldet, find authentiſche Kopien der ſchrift⸗ 
lichen Ausſagen mehrerer höherer deutſcher Offiziere im Prozeſſe 
Bazaine, wozu ſie von ihrer Regierung autoriſirt wurden, in Ver⸗ 
ſailles angekommen. Zu den Belegſtücken gehören ferner die Pläne 
der von Bazaine gelieferten Schlachten, die, fünfzehn an der Zahl, ge- 
ſtochen wurden, um den Mitgliedern des Kriegsgerichtes während der 


Debatten ſtets vor Augen zu ſein. 


En ie r 


Dem „Diario Eſpanol“ zufolge waren die bei der letzten Eröff⸗ 
nung der Cortes getroffenen militäriſchen Vorſichtsmaßregeln aus⸗ 
gedehnter als je bei ähnlichen Gelegenheiten. Alle Zugänge zu den 
Straßen, durch welche der König kommen mußte, waren von den 
Truppen beſetzt, und es hatte den Anſchein, als ob man einen Hand⸗ 
ſtreich erwartete. Dazu bemerkt „El Debatte“: „Am Tage der Eröff⸗ 
nung der Cortes erhielt die Regierung vom General-Kapitän von 
Madrid eine dringende Depeſche, die eine alfonſiſtiſche Erhebung 
ankündigte, die im Augenblicke der Verleſung der Thronrede durch den 
Die Regierung kam jedoch mit der Furcht 
davon. Alles blieb ruhig und die Entfaltung der militäriſchen Maß⸗ 
regeln hatte kein anderes Reſultat, als die Madrider Bevölkerung in 


König ſtattfinden ſollte. 


Aufregung zu verſetzen 3 
E 
Rom, 20. September. 


ſeinem apoſtoliſchen Segen die Verſammlung, die ihm unbequem ge- 
nug geweſen fein mag. Der Tod ſeines Bruders ſcheint dazu beige— 
tragen zu haben, ihm die Erinnerungen des 20. September 1870 bitte⸗ 
rer zu machen. Den in den apoſtoliſchen Paläſten beſchäftigten Hand⸗ 
werkern und Tagelöhnern wurde heute ſeltſamer Weiſe die Arbeit er— 


laſſen. 
Großbritannien und Irland. 

London, 23. September. Die franzöſiſche Republik iſt 
zwar durch ein Verbot ihres eigenen Pflegevaters um ihr geſt ri⸗ 
ges Geburtstagsfeſt gekommen; aber das hat Herr Thiers 
wenn er die Feier auch jedes öffentlichen Charakters beraubt hat, doch 
nicht verhindern können, daß die Welt mit unzähligen Leitartikeln 
über das verlegte Jahresgedächtniß beglückt worden iſt. Nicht genug 
daß die franzöſiſchen Zeitungen ihren Gedanken oder Phantaſien freien 
Lauf laſſen, ſehen ſich auch unſere engliſchen Blätter durch den hier 
herrſchenden publiziſtiſchen Stoffmangel zu weitläufigen Betrachtungen 
über das Nichts bewogen, in welches die auf geſtern angeſetzte Feier 
zerfloſſen iſt. Die Daily News, deren tiefe britiſch-monarchiſche Loya⸗ 
lität mit einer beträchtlichen Vorliebe für die republikaniſche Staats⸗ 
form verſetzt iſt — d. h. ſo weit die republikaniſche Glück⸗ 
ſeligkeit ſich auf die Länder jenſeit des Kanals oder des atlantiſchen 
Meeres beſchränkt — zankt ſehr bitter mit Herrn Thiers, daß er ge⸗ 
gen Herrn Gambetta und die Bürger von Chambery mit ſolcher 
Schärfe aufgetreten ſei; die Times dagegen ergreift die Gelegenheit, 
die Franzoſen darauf hinzuweiſen, daß ihr Land mehr einer 
Amneſtie als einer Gedenkfeier bedürfe; daß es im 
politiſchen Leben Frankreichs wenig gebe, was man kluger Weiſe aus 
der Vergangenheit wieder hervorholen ſollte, aber ſehr Vieles, was 
man beſſer der Vergangenheit anheim gebe. Ein Gegenſtand von 
größerer thatſächlicher Bedeutung wird in einem Telegramm der Ti— 
mes aus Paris erwähnt: „Der Deutſche Kaiſer habe unlängſt in 
einer Unterredung geſagt, daß er telöft dann, wenn die von Frank⸗ 
reich angebotenen Bürgſchaften für die Zahlung der letzten Milliarde 
nicht angenommen werden könnten, die deutſche Armee ſofort nach der 
Zahlung der vierten Milliarde bedeutend vermindern würde, weil er 
beſchloſſen habe, den beiden zuletzt noch okkupirten Provinzen keine Be— 
ſatzung uvm 50,000 Mann aufzubürden.“ Die vollſtändige Richtig⸗ 
keit dieſer Mittheilung erſcheint uns fraglich. Im Einklange mit den 
beſtehenden Verträgen würde Deutſchland zweifellos eine annehmbare 
Bürgſchaft für die Reſtzahlung der Kriegsentſchädigung verlangen, ehe 
es die Beſatzungstruppen weſentlich vermindert. 


Rußland und Polen. 
Petersburg, 23. Septbr. In der großen Manufakturwaa⸗ 
ren-Fabrik zu Kronholm bei Narwa begann vor einigen Wochen eine 


Agitation unter den zahlreichen Arbeitern, beſonders unter den dort 


f Heute, am Jahrestage der Breſche neben 
der Porta Pia, hat ein kleiner Empfang im Vatikan Statt ge⸗ 
funden. Derſelbe war weniger glänzend als das ſonſt der Fall gewe⸗ 
ſen iſt. Die allgemeine Stimmung ſchien gedrückt zu ſein und es war 
als ob ein Trauerflor über der Feierlichkeit hange, zu welcher ſich die 
gewohnten Kardinäle, Prälaten, Monſignori ehemalige Beamte und 
Oſſiziere eingefunden hatten. Der Papſt ſelbſt hielt eine kurze Anrede, 
in welcher er der Verſammlung für ihre Theilnahme dankte, aber 
keine einzige politiſche Anſpielung fallen ließ. Darauf entließ er mit 


ſowie an der Sedanfeier betheiligt haben. 


beſchäftigten Maurern, welche bald alle andere Arbeiter anſteckte. Es 
war jedoch kein Abgeordneter der Internationale, welcher hierher kam, 
um die Arbeiter für ſeine ſchwärmeriſchen Ideen zu enthuſiaswiren; 
er würde? bald in Sibirien verſchwinden und dort durch Arbeit ſein 
tägliches Brod verdienen lernen. In Kronholm führte die Cholera 
und die Unwiſſenheit zum Striken. Vor einigen Wochen nämlich 
brach in der Fabrik die Epidemie aus, und bald verbreitete ſich die 
Nachricht, daß ſie abſichtlich durch Vergiftung der Brunnen her⸗ 
beigeführt worden ſei. Die Maurer verließen die Arbeit und bald 
folgten die anderen Arbeiter ihrem verderblichen Beiſpiele. Als man 
den Leuten endlich klar machte, daß die Krankheit keine Folge einer 
Brunnenvergiftung ſei, tauchte eine zweite Anſicht auf, die nämlich, 
daß ſie eine Folge übertriebener Kraftanſtrengung bei der Ar⸗ 
beit ſei, und man forderte eine Abkürzung der Arbeitszeit, damit die 
jüngeren Arbeiter zugleich Zeit zu ihrer Weiterbildung in der Schule 
gewinnen möchten. Außerdem forderte man die Entfernung des ſoge⸗ 
nannten „Feldſcheerers“, der gewöhnlich in den diesſeitigen Lazarethen 
Gehilfe des Arztes iſt, leider auch häufig genug ſeine Stelle vertritt, 
wozu er ſeiner ganzen Ausbildung nach nicht im Geringſten befähigt 
iſt. Der Kronholmer Feldſcheerer ſoll den Leuten mißfallen haben, 
weil er ſie aus finanziellen Rückſichten, wenn ſie kaum geneſen, aus 
dem Lazarethe entließ, ohne ſie dort erſt wieder zu Kräften kommen zu 
laſſen. — Kaum erfuhren die Aktionäre der Kronholmer Fabrik den 
Vorgang, ſo verſammelten fie ſich auch gleich, um mit den Arbei'ern 


zu unterhandeln. Die letzteren erwählten eine Delegation, und wäh⸗ 


rend ſie ſelbſt ſämmtliche an ihre gewohnte Arbeit gingen, verhandel⸗ 
ten Aktionäre und Arbeiterdelegirte mit einander. Man einigte ſich 
dahin, daß der Arbeitstag um eine halbe Stunde abgekürzt werde und 
die 2 pCt. Abzüge, welche bis jetzt zur Krankenpflege gemacht wurden, 
aufgehoben, wogegen die Kranken auf Rechnung der Eigenthümer ge⸗ 
pflegt werden ſollen. Ich muß noch bemerken, daß die Arbeiter aus 


eigenem Antriebe an die Arbeit gingen und die Ordnung überhaupt 
nicht geſtört wurde. 


Der „Golos“ erklärt ſich in ſeiner jüngſten Warſchauer Korreſpon⸗ 


denz entſchieden gegen jede verſöhnliche Politik hinſichtlich 


der Polen, falls die polniſche Freundſchaft für Rußland durch neue 


Konzeſſionen erkauft werden ſollte. Das nationalsruſſiſche Blatt geht 
von der durch die Erfahrung vielfach beſtätigten Anſicht aus, daß der 
polniſche Adel und die Geiſtlichkeit, in denen heute noch allein das 
polniſche Nationalbewußtſein lebendig ſei, nur durch die Wiederher⸗ 
ſtellung ihrer früheren Herrſchaft zufrieden zu ſtellen und zu verſöhnen 


ſein und daß jede andere Konzeſſion ſie nur zu neuen größeren und 


dreiſteren Forderungen ermuntern würde. Er giebt daher der Regie⸗ 
rung den Rath, die von den Polen ihr ſo oft an die Hand gegebene 
Ausgleichspolitik zurückzuweiſen, weil ſie die ruſſiſchen Intereſſen 
weſentlich ſchädigen und dem Staate neue und große Verlegenheiten 
bereiten würde. 

+ Petersburg, 23. Septbr. Das „Jounal de St. Petersb.“, 
das vertrauliche Organ des Fürſten Gortſchakoff, beſpricht das an⸗ 
gebliche Projekt einer wiederholten Zuſammenkunft 


der drei Kaiſer in Wien bei Gelegenheit der im künftigen Jahre 
dort ftattfindenden Weltausſtellung 


in folgender Weiſe aus: Die halboffiziellen wiener Blätter beeilen 


ſich mit der Nachricht, daß es der Wunſch des Kaiſers von Oeſter⸗ 


reich ſei, daß die Drei⸗Monarchen⸗Zuſammenkunft ſich bei Gelegenheit 
der wiener Weltausſtellung wiederhole. Wenn ſie hinzufügen, daß 
die Annahme der Einladung keinem Zweifel unterliege, ſo beweiſt dies 
daß man in Wien eine ſehr optimiſtiſche Stimmung hat. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß noch der Anweſenheit des Kaiſers Franz Joſeph in 
Berlin der Gegenbeſuch des Kaiſers Wilhelm in Wien zu erwarten 
iſt. Was jedoch den Beſuch des Kaiſers Alexander in Wien betrifft, 
ſo darf man nicht vergeſſen, daß der Monarch Rußlands, der ſich auf 
die Nachricht von der Reiſe des Kaiſers von Oeſterreich nach Berlin 
entſchließt, ebenfalls dahin reiſen, ſchon durch ſeine bloße Be⸗ 
theiligung an der berliner Zuſammenkunft die Initiative zur 
Annäherung an Oeſterreich gegeben hat und daß es jetzt dem 
Kaiſer von Oeſterreich überlaſſen bleiben muß, dieſe Freund⸗ 
lichkeit zu erwidern. Der Beſuch des Kaiſers Alexander in 
Wien mußte daher nothwendig die Reiſe des Kaiſers von Oeſterreich 
nach Petersburg vorhergehen. Und in der That iſt, den halboffiziellen 
Berlinern und Wienern Blättern zufolge, der Beſuch des Kaiſers von 
Oeſterreich als ſehr nahe und gewiß zu betrachten. 

Dieſer offisiöfen Auslaſſung kann ich die aus gut unterrichteter 
Quelle geſchöpfte Mittheilung hinzufügen, daß die Großfürſtin Maria 
Leuchtenberg, die Schweſter des Kaiſers, in vergangener Woche mit 
der vertraulichen Miſſion nach Wien geſandt worden iſt, bei der Feſt⸗ 
ſtellung des Reiſeprogramms des Kaiſers von Oeſterreich mitzuwirken. 
— Ein ſoeben publizirter kaiſerlicher Erlaß beſtimmt, daß nach Beendigung 
der Sommerübungen von allen Truppengattungen ſämmtliche Mann⸗ 
ſchaften, welche am 1. (13.) Januar d. J. ihre geſetzliche Dienſtzeit 
beendigt hatten, auf unbeſtimmten Urlaub entlaſſen werden ſollen. — 
Die polytechniſche Ausſtellung in Moskau iſt am 12. d. M. in Gegen⸗ 
wart des Großfürſten Konſtantin feierlich geſchloſſen worden. Nach 
einem Bericht des Ausſtellungskomites beträgt die Geſammtzahl der 
Beſucher derſelben 350,536 und die Geſammtſumme der durch das 
Eintrittsgeld erzielten Einnahme 197,713 Rubel. — Die Koſten der 
Ausſtellung ſind durch dieſe Einnahme noch nicht gedeckt. — Die 
Brände hören in Rußland noch immer nicht auf. Neuerdings ſind 
die Städte Bialacerkiew in der Ukraine und Lubow in Wolhynien 
durch Feuersbrünſte faſt ganz zerſtört worden. 


CTLohales und Provinzielles, 


Bofen, 26. September. 

— Der Leitartikel-Komponiſt des „Kuryer Poznanski“ macht 
neuerdings viel in Tacitus. Ohne lateiniſche Zitate aus dieſem Hiſto⸗ 
riker und ohne Nutzanwendung aus deſſen Bemerkungen über die Ger⸗ 
manen geht es nicht mehr ab. Wie viele der Leſer des Blattes, ſofern 
es nicht ungewöhnlich beleſene Geiſtliche ſind, davon etwas verſtehen, 
it gleichgiltig. So'n bischen Lateiniſch macht ſich doch wunderſchön! — 
und die Leute denken Gott weiß! wie gelehrt die Herren vom „Kuryer“ 
ſind. Der geſtrige Leitartikel fährt über die polniſchen „Renegaten“ 
her, welche ſich an den deutſchen Feſten in Marienburg und Bromberg, 
Sie werden mit Segeſtes 
verglichen, welcher, obwohl ein Deutſcher und naher Anverwandter des 
Geruskers Hermann, den Römern ein Verbündeter war. Ja, ſie ſind 
noch ſchlimmer als Segeſt, denn dieſer war ein Heide, ſie aber ſind 
Chriſten. Eine Fluth von wenig ſchmei helhaften Komplimenten wird 


dieſen „bis zur Gemeinheit kleinen Seelen“ vom „Kuryier“ an den 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


und läßt ſich in Bezug auf daſſelbe 


hatten 
wu 
da 


Nr. 452. Donnerſtag, 


Kopf geſchleudert — immer unter Verantwortung des armen Tacitus 
und ſchließlich muß ſogar der griesgrämliche alte Herr zur Folie für 
die Prophezeiung dienen, daß es mit der Größe Deutſchlands nicht an⸗ 
ders gehen werde als mit der „magnitudo Romana“. Weiſe Herren 
vom „Kuryer“ — um wie viel weiſer wäret Ihr, wenn Ihr — ta- 
eiti wäret! 

( — Man ſchreibt uns unterm 25. aus Czarnikau: Der 
Landrath des Czarnikauer Kreiſes, Herr v. Houng, iſt durch Aller: 
höchſte Kabinetsordre zur Dispoſition geſtellt worden. Dieſe Nachricht 
hat hier allgemein überraſcht, und zwar umſomehr, als Herr v. Moung 
ein noch ſehr rüſtiger und thatkräftiger Beamter iſt. Die Dienſtgeſchäfte 
hat derſelbe ſofort an den Kreisſekretär Zühlke abgegeben und werden 
ſelbige auf Anordnung der Regierung bis auf Weiteres von Letzterem 
beſorgt werden. 

— Die von uns ſchon erwähnte Korreſpondenz des „Kraj“ aus 
Poſen giebt nicht allein Aufklärung über das Verhältniß zwiſchen dem 
Erzbiſchof Grafen Ledöchowski und dem Domherrn Dulinsli, 
ſondern ſie beleuchtet auch in recht draſtiſcher Weiſe die Geneſis des 
Ultramontanismus und Jeſuitismus in unſerer Provinz. Wir erſehen 
aus ihr, wie allmählig die gelehrten Profeſſoren: der Regens Pohl, 
Dr. Büttner und Dr. Alzog, von ihren Kathedern am geiſtlichen 
Seminare entfernt und durch wenige bekannte, wenn auch immer noch 
achtbare Männer der Wiſſenſchaft erſetzt wurden. Indeſſen auch dieſe 
konnten nur kurze Zeit ihre Stellungen bewahren und mußten ſie 
an Männer abgeben, welche nie einen Univerſität geſehen hatten. 
Freilich leitete ſchon der verſtorbene Erzbiſchof Przykusli die Verban⸗ 
nung der Wiſſenſchaftlichkeit aus dem geiſtlichen Seminar ein, (was 
der Korreſpondent des „Kraj“ nicht zu wiſſen ſcheint), denn ſchon er 
gab die Stelle des Regens an Herrn Wojciechowski; immer blie— 
ben aber noch Dr. Richter und Dr. Volkmuth, dem an Uedings 
Stelle, (welcher Propadeutik auswendig lernen ließ) die Katheder der 
Philoſophie übertragen wurde. Doch erſt als „Herr Ledöchowski den 
Stuhl des ehemaligen Primas von Polen beſtieg, begann das offene 
Streben aus unſerer Geiſtlichkeit eine egyptiſche Prieſterkaſte zu ma⸗ 
chen, wie ſie es Dank den ultramontanen Beſtrebungen, in Belgien 
und Frankreich geworden, um mit ihrer Hilfe aus unſerer Geſellſchaſt 
folgſame Diener Roms und der Jeſuiten zu machen.“ Wir müſſen 
unſererſeits darauf hinweiſen, daß die Träger der Ideen einer polni— 
ſchen Univerſität in Poſen, zur Zeit als die oben genannte Profeſſen, 
welche europäiſchen Ruf hatten, das hieſige geiſtliche Seminar als fertige 
Fakultät betrachteten. Wer dürfte heute eine ſolche Idee laut wer— 
den laſſen, ohne ſich lächerlich zu machen? „Heute iſt die Philoſophie 
im Seminare verpönt und ihre Stelle vertreten geiſtliche Uebungen, 
Roſenkranzbeten, Skapulierverehrung, beſtändige Meditationen und ein 
ganzer jeſuitiſcher Apparat, mittels welchen man die Selbſtändigkeit 
des Geiſtes tödtet, dem Charakter eine falſche Richtung giebt, die Nei⸗ 
gung zu ernſten Studien in den Jünglingen, welche ſich dem geiſtlichen 
Stande widmen, unterdrückt.“ — Unter ſolchen Umſtänden konnten 
freilich Männer wie Dulinsli nicht in ihrer Stellung gelaffen werden. 
Jedoch wäre es Unrecht, alle Schuld auf Hrn. Ledöchowski zu ſchieben, 
da, wie ſchon geſagt, ſein Vorgänger Theologen, welche man in Breslau 
und Heidelberg mit offenen Armen empfing, gehen ließ oder wegſchickte, 
und ſich ſpäter doch brüſtete, daß er Lumina für das Seminar gewonnen. 
Dr. Respondek geſtand ihm zu, daß auch die Nachfolger Pohls, Bütt⸗ 
ners und Alzogs glänzen, weil ja, wenn die Sonne unterge⸗ 
gangen, auch die Sternlein einiges Licht verbreiten. Jetzt 
ſollen auch nicht einmal mehr Sternlein auf den Kathedern der geiſt⸗ 
lichen Seminare zu finden ſein und der Kraj-Korreſpondent meint, 
daß man mit den Worten Chriſti Herrn Ledöchowski und dem Hom⸗ 
burger Prälaten, der den Berl. Wespen und dem Kladderadatſch ſo 
reichen Stoff zu ſatyriſchen Bemerkungen gegeben, fragen könne: 
„warum habt ihr mein Haus in eine Krämerhöhle verwandelt?“ 

— In Peſt wird ſeit einigen Tagen von einem neuen journaliſti⸗ 
ſchen Projekte viel geredet. Man ſchreibt darüber der Wiener „Deut- 
ſchen Zeitung“: Die ungariſche Bodenkredit-Aktiengeſellſchaft, die 
Franko⸗ungariſche Bank und die Munizipalbank (alſo kurz geſagt, Hr. 
J. J. Cohen) wollen zuſammen den „Ungariſchen „Lloyd“, das „Peſter 
Journal“ und das „Neue Peſter Journal“ ankaufen. Bis zu Neujahr 
würden die drei Blätter geſondert fortbeſtehen, dann aber zu einem 
einzigen Blatte nach dem Muſter der großen Wiener Journale verei— 
nigt werden. Wenn der Kauf zu Stande kommt, ſo iſt Hr. Dr. Paul 
Waldſtein zum oberſten Leiter dieſes dreieinigen journaliſtiſchen 
Unternehmens auserſehen. 

— Die Verkehrsſtörungen, welche, wie bereits geſtern mit⸗ 
getheilt, faſt täglich zwiſchen 10-11 Uhr Vormittags auf der Bahn⸗ 
hofsſtraße durch die Rangirzüge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn und 
die damit verbundene Sperrung der Weg-Uebergänge entſtehen, haben 


der Polizeibehörde Veranlaſſung gegeben, auf eine anderweitige Verle⸗ 


legung dieſer Züge, reſp. auf derartige Einrichtungen zu dringen, daß 
der Zugang zu den Bahnhöfen wenigſtens nicht gerade vor Abgang 
der am meiſten benutzten Perſonenzüge geſtört werde. 


— Am Marien⸗Gymnaſium findet die öffentliche Prüfung, 
mit der das Schuljahr geſchloſſen wird, morgen (Freitag) von 8 Uhr 
Vormittags bis Nachmittags 4½ Uhr ſtatt, während die Schüler der 


Vorſchule bereits heute (Donnerſtag) Nachmittags geprüft werden. 
: un ee die Entlaſſung der e ce die Ver⸗ 


theilung der Prämien an die Schüler der oberen Klaſſen, und der 

eugniſſe an die Schüler ſämmtlichen Klaſſen ſtatt. Das neue Schul⸗ 
jahr beginnt Montag den 14. Oktober, und werden bei der Neu⸗Auf⸗ 
nahme von Schülern auswärtige nur inſoweit berückſichtigt werden, 
als die betr. Klaſſe noch nicht die Normalzahl von 50 Schülern enthält. 


Von den in die Sexta aufzunehmenden Knaben wird in Betreff der 
Kenntniß der deut ſchen Sprache verlangt: geläufiges und we⸗ 


nigſtens mechaniſch richtiges Leſen von Druckſchrift, ſowie Vermeidung 
— — orthographiſcher Fehler beim Diktiren. Auch die in die Vor⸗ 


ſchule aufzunehmenden Knaben müſſen deutſche Druckſchrift mechaniſch⸗ 
5 leſen, und kurze Sätze in deutſcher Sprache leſerlich nieder⸗ 


ſchreiben können. 

— Der Krakauer „Kraj“ wurde am Sonntage auf Antrag der 
dortigen Staatsanwaltſchaft wegen eines Leitartikels, welcher Betrach⸗ 
tungen über eine Wiener Nachricht enthielt, nach welcher der Kgiſer 


von Oeſterreich die Kaiſer von Deutſchland und Rußland zu ges 1 
e 


den nach Iſchl eingeladen haben ſolle, konfiszirt. Die mit lag 
belegte Nummer 217 erſchien a darauf ohne den inkriminirten 


tikel. az 

5 a Nach Czenſtochau find zum diesjährigen Ablaſſe (am 8. 
September) 180,000 Perſonen gewallfahrtet, davon 108,000 Landleute 
aus Ruſſiſch⸗Polen in 1113 Geſellſchaften, 5000 aus Preußen in 20 
Geſellſchaften und 15,000 aus Oeſterreich in 50 Geſellſ aften; gußer⸗ 
dem brachten Extrazüge aus Warſchau 3200 Gläubige an, während 
1830 zu Fuß von dort ankamen. lc mit den Wallfahrern 

ſich 108 Geiſtliche eingefunden. Man zählte am großen Ablaß⸗ 
e rings um Kloſter herum 3730 Fuhrwerke. Wenn wir annehmen, 
5 von den 180,000 Menſchen Jeder nur 1 Thaler auf Reiſekoſten, 


Opferkerzen, Kirchenkaſſen ꝛc. verbraucht und durchſchnittlich nur 6 Tage zur 
in⸗ und Rückreiſe gebraucht hat, ſo haben dieſe 180,000 Frommen eine 
umme von 1,080,000 Thlr. verbummelt. Dazu kommt noch die un⸗ 

terlaſſene Arbeit, die ſchon 30,000 täglich werth iſt, wenn wir anneh⸗ 

men, daß jede Perſon am Tage für 5 Sgr. verdient hätte, in 6 Tagen 
haben dieſe Menſchen alſo 180,000 Thlr. Schaden gehabt und dazu die 

Ausgaben mit 1,080,000 Thlr. macht in Summa Eine Million und 

250,000 Thaler, die im September der ſchwarzen Muttergottes von 

Tenſtochau dargebracht wurden. Wie viel Millionen mögen ſo all⸗ 

jährlich dem Aberglauben und der geiſtlichen Habgier in Czenſtochau 

geopfert werden. 7 

— In Betr. einer etwaigen Wohnungsnoth, welche zu Mi⸗ 
chaeli d J. beim Wohnungswechſel eintretenzkönnte, hat die Polizeibehörde 
eingehende Ermittelungen angeſtellt, und laſſen dieſelben hoffen, daß 
nur äußerſt wenige Familien obdachlos bleiben werden. Die günſtige 
Witterung des verfloſſenen Somm ers hat eine große Anzahl der vol⸗ 
lendeten Neubauten ſo raſch austrocknen laſſen, daß deren Bewoh⸗ 
nung bereits zu Michaeli d. J. kaum als gefundheitsichädfich erachtet 
werden kann. Allerdings wird es wohl auch hier ſolche Familien ge⸗ 
ben, welche erſt dann an die Beſchaffung neuer Quartiere denken, 
wenn ſie exmittirt worden ſind, und dann werden ſie unter dem Vor⸗ 
ſchützen der Wohnungsnoth die Fürſorge der Kommune in Aufpruch 
nehmen. Die Kommune würde ſich aber durch Erxichtung don Ba⸗ 
trafen oder ähnlichen Hilfsmitteln eine ungeheuere Verpflichtung auf⸗ 
bürden, welche nicht eine Beſſerung ſondern eine Verſchlimmerung des 
Uebels zur Folge hätte. Denn ſobald bekannt würde, daß in Poſen 
allen denen eine freie Wohnung verſchafft wird, welche Obdachlos 
ſind, würde die ärmere Landbevölkerung noch leichtſinniger wie heut 
ihre Dorfhütten verlaſſen und daneben auch eine Maſſe Geſindel nach 
der Hauptſtadt ſtrömen. Wer hier keine Wohnung 8155 der möge 
aufs Land gehen, wo es an Arbeitern noch mehr fehlt, als in der 
Stadt. Wenn die Kommune ſchon in Zeiten, wo thatſächlich überall 
Verdienſt zu finden iſt, mit ſolchen Wohnungsunterſtützungen eintreten 
wollte, was bliebe dann für Zeiten außergewöhnlicher Noth übrig! 

— Große Pulvertransporte bewegen ſich feit geſtern (Mitt⸗ 
woch) vom Kernperk nach Baſtion Grolman (Wildafort). Die Wagen 
nehmen dabei ihren Weg vom Kernwerk, durch das Feldthor, den 
Glazisweg entlang, beim Eckſteinſchen Grundſtück, dem Königs⸗ und 
dem Berliner Thore vorbei bis zu dem Munitionsſchuppen im Glazis 
vor der genannten Baſtion, und von da auf demſelben Wege nach 
dem Kernwerk zurück. Ein Poli eibeamter geht den Wagen voran, um 
die Annäherung von Rauchern ꝛc. zu verhindern, reſp. den Weg frei 
zu halten. Dieſe Transporte finden ſtets Vormittags ſtatt und wer⸗ 
den bis Mittwoch, den 2. Oktober, anhalten. 

— Ein Dachdecker, welcher ſich am Dienſtage in einem Schank⸗ 
lokale auf der Walliſchei befand, ergriff plötzlich, nachdem er ſich einige 
Zeit mit einem Arbeiter unterhalten, ein Brodmeſſer und ſtieß ſich 
daſſelbe in die Bruſt, um ſich das Leben zu nehmen. Wenngleich er 
dieſe Abſicht nicht erreichte, ſo war doch die Verletzung, die er ſich bei⸗ 
g bracht, eine fo erhebliche, daß ſofort ärztliche Hilfe requirirt und er 
in ſeine Wohnung befördert werden mußte Das Motiv zu der That 
ſoll in unglücklichen Familienverhältniſſen gelegen haben. 

H. Chodzieſen, 22. September. [Glückliche Operation. 

undeſteuer. Telegraphenleitung.] Der Kaſſendiener beim 

zieſigen Hauptſteueramt und bei der Kreiskaſſe K. war vor mehr als 
Jahresfriſt gänzlich erblindet; ſein Amt mußte durch einen Stellver⸗ 
treter verſehen werden. Da dieſe Stellvertrekung aber nur für 1 Jahr 
zuläſſig iſt und mit dem 1. Oktober c. dieſe Friſt ſchon überſchritten 
wird, ſo ſollte K. penſionirt werden. Da unkernahm er eine Reiſe 
nach Berlin und wurde dort ſo glücklich operirt, daß er vorausſicht⸗ 
lich am 1. Oktober c. wieder wird feine Funktionen als enten. 
verſehen können, aus welchem Grunde auch die beabſichtigte Penſioni⸗ 
rung rückgängig gemacht werden fol. — Der hieſige Magiſtrat erhebt 
auf Grund eines im Jahre 1854 erlaſſenen und nach einigen Wochen 
von der k. Regierung zu Bromberg beſtätigten Reglements eine Hun ⸗ 
deſteuer in Höhe von 1 Thaler jährlich pro Kopf. Neuerdings ſind 
wieder einige Einwohner zu dieſer Steuer herangezogen worden, die 
aber die Rechtmäßigkeit dieſer Steuererhebung beanſtanden und auch 
die Zahlung der Steuer verweigern, weil das Regulativ, auf Grund 
deſſen die Zahlung erfolgen ſoll, weder im Kreisblatte noch im Amts⸗ 
blatte veröffentlicht worden iſt. Eine Verfügung der k. Regierung zu 
Bromberg beſtimmt aber, daß Polizeiverordnungen, um rechtsverbind⸗ 
lich zu ſein, entweder im Kreisblatte oder im Regierungsamtsblatte 
veröffentlicht werden müſſen und daß ſie 8 Tage nach ihrer Veröffent⸗ 
lichung Wirkungskraft erlangen. — Uufere Telegraphenleitung exiſtirt 
kaum 8 Wochen und ſchon mußten an ihr bedeutende Veränderungen 
vorgenommen werden Viele Stangen mußten umgeſetzt, einige neu 
eingefügt werden. Mancher Baum hätte ſeine ſchönen Aeſte behalten 
können, da in Folge des neuen Arrangements die Dräthe gar nicht 
mehr mit den Bäumen in Berührung kommen. 


Statiſtiſche Aeberſicht des Brauerei-Betriebes 
in der Provinz Voſen im Jah e 1871. 


Die Geſammtzahl der in der Provinz im Jahre 1871 vorhandenen 
Brauereien belief ſich in den Städten auf 157 und auf dem Lande auf 
59. Im Jahre 1870 waren vorhanden in den Städten 156 und auf 
dem Lande 62, ſo daß in 1871 eine Stadtbrauerei zugetreten iſt, dage⸗ 
gen 3 Landbrauereien eingegangen find, — Von dieſen Brauereien 
fiud in 19 9 geweſen 140 in den Städten und 44 auf dem Lande, 
geruht haben 32. Im Vorjahre waren im Betriebe in den Städten 
146 und auf dem Lande 47, es ruhten 25. Es haben mithin im Jahre 
1871 neun Brauereien ihren Betrieb eingeſtellt. Ohngeachtet deſſen 
iſt der Braumalzſteuer⸗Verbrauch im Jahre 1871 ein ſtärkerer gewe⸗ 
ſen wie im Jahre 1870, denn in letzterem belief ſich der Braumalz⸗ 
ſteuer⸗Ertrag auf 59,406 Thlr., während er im Jahre 1871 64,602 
Thlr., alſo 5,196 Thlr. mehr betrug. Hinſichtlich des Betriebsumfan⸗ 
ges haben verſteuert 10 Brauereien über 2000 Ztr. Malzſchroot, 14 
über 1000 2000 Ztr., 107 über 1001000 Ztr. und 53 unter 100 Ztr. 
Im Vorjahre ſtellte ſich dies Verhältniß wie folgt. Es verſteuerten 9 
Brauereien über 2000 Ztr., 13 über 10002000 Ztr., 116 über 100 
bis 1000 Ztr. und 55 unter 100 Ztr. Die erſten beiden Kategorien 
haben mithin im Jahre 1871 um je eine Brauerei zugenommen, wo⸗ 
gegen die letzteren Beiden um zuſammen 11 Betriebsanſtalten abge⸗ 
nommen haben. — Dieſe Abnahme liefert bei der dennoch hervortre⸗ 
tenden Steigerung der Braumalzſteuer den Beweis, daß die kleineren 
mit unvollſtändigen Apparaten verſehenen Brauereien mit den größe: 
ren und intelligenter betriebenen nicht mehr zu konkurriren vermögen 
und denſelben nach und nach Platz machen. Dieſe Beohachtung wird 
nicht nur in unſerer Provinz, ſondern in faſt allen Provinzen des 
Preußiſchen Staates gemacht und erſtreckt ſich nicht blos auf den 
Brauerei⸗, ſondern auch auf den Breunereibetrieb. — Ueber letzteren 
werden wir nächſtens eine ähnliche ſtatiſtiſche Ueberſicht für das Jahr 
1871 bringen. 
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=“ Aus dem Gerihtsfaat. 


ofen, 25. September. [Sch wurgericht.] Heut wurde 
die Anklageſache wider Anton Machowski und Genoſſen wegen Rau⸗ 
bes in neunſtündiger nur durch eine Viertelſtunde Pauſe unterbroche⸗ 
ner Sitzung verhandelt und ſaßen auf der Anklagebank 7 Angeklagte, 
auf der Vertheidigerbank eben ſo viele Vertheidiger, von denen vier 
Rechtsanwälte und drei Referendarien waren. Der achte Angeklagte 
war nicht geſtellt worden und mußte gegen ihn das Verfahren ausge⸗ 
ſetzt werden. 

Die Anklage knüpfte an eine Szene an, welche ſich in der Nacht 
vom 16. zum 17. Januar in einer Zelle des hieſigen Kreisgerichts⸗ 
Gefängniſſes abgeſpielt hatte. Am 16. Januar wurde nämlich in die 
im zweiten Stockwerk belegene Zelle, in welcher ſich u. A. auch die 
Angeklagten befanden, der Tagelöhner Martin Szy pura eingebracht 
und war es ihm gelungen, trotz ſorgfältiger Reviſion ſeiner Kleider 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


r 


dem Rücken trug, einzuſchmuggeln. 


Aus dem Umſtande nun, daß ſich Szypura von dem mitgebrachten 
Geld Schmalz zu beſorgen gewußt hatte, merkte der Angeklagte Ma⸗ 


chowski, daß Szypura Geld bei ſich habe, und als ſich des Abends 
ſämmtliche in der Zelle inhaftirte Gefangene auf ihre Lager niederge⸗ 
legt hatten, machten ſich die Angeklagten, denen Machowski feine Ent⸗ 
deckung mitgetheilt und eriogt batte, man möchte dem Szypura das 
Geld abnehmen, darau, dieſen ſeines Geldes zu berauben. Zunächſt 
begann Machowski, welcher ſich ebenſo wie der Angeklagte Cyborer zu 
beiden Seiten des Szypura niedergelegt halte, an deſſen Körper das 
Geld zu ſuchen, indem er wähnte, daß Szypura ſchlafe. 
indeß aus Furcht, man könne ihm ſeinen geheimen Schatz ſtehlen, wach 
geblieben, und als er das Betaſten ſeines Körpers merkte, ſagte er zu 
Cyborek, welcher dem Machowski bei der Reviſion behülflich war: 
ſchade, daß ich kein Meſſer habe, ſonſt hätte ich Dich mit demſelben in 
die ſuchende Hand gelogen. Inzwiſchen hatte auch der Angeklagte 
Przybylak mit der Aufforderung, das Meſſer herguszugeben, begonnen 
an dem Szypura herumzuzerren, der inzwiſchen ſein in einem Porte⸗ 
monnaie befindliches Geld aus der Ledertaſche in die Hand genommen 
hatte, und als nun auf das Kommando des Stubenälteſten Machowski 
der Angeklagte Zawadzki mit einem Streichholz einen Kienſpahn ange⸗ 
zündet hatte, ſtürzten ſich die Angeklagten mit Ausnahme des Grabiak 
auf Szypura los, nahmen eine gründliche Reviſion des Körpers vor, 
indem fie ihn am ganzen Leibe betaſteten und boben ihn auch an allen 


Viere in die Höhe, un in dem darunter befindlichen Strohſack, in wel⸗ 


chen Szypura das Portemonnaie inzwiſchen verſteckt hatte, nach dem⸗ 
ſelben zu recherchiren. Allein ihr Bemühen war vergeblich und da in⸗ 
zwiſchen das Licht erloſchen war, ſo trat momentan eine Ruhepauſe 
ein und Alle legten ſich wieder nieder. Indeß Machowski ließ es keine 
Ruhe und auf ſeinen Aufruf „Kerls, das Geld muß da ſein, denn ich 
habe es bei Szypura geſehen!“ ſtand Zawadzki von Neuem auf, zün⸗ 
dete wiederum einen Kienſpahn an und unter dem Scheine dieſer 
Leuchte begann nun ein erneuter Angriff auf Szypura. Die Ange⸗ 


klagten Przybylak und Mücke warfen dem Szypura das vierfach zu⸗ 


ſammengelegte Betttuch über den Kopf, Mücke hielt den Kopf feſt und 
während Przybylak auf der Bruſt des Szypura kniete, ihn an der 


Gurgel hielt und ihm den zum Schreien geöffnelen Mund mit dem 


Bettuch zuſtopften, unterſuchten die übrigen Angeklagten, namentlich 
Machowski, Porankiewiez unter dem Rufe „Haut ihn, haut ihn!“ und 
Cyborek den Körper des Szypura und den Strohſack, auf dem er lag. 
Da fie nun ſahen, daß Czypura das Geld wieder in die rechte Hand 
genommen hatte, ſo brach ihm Cyborek mit Gewalt dieſelbe auf, und 
entriß ihm das Geld. Die Anderen ſchienen hiervon nichts gemerkt 
zu haben, denn ſie ſetzten noch eine Zeitlang die gewaltthätige Revi⸗ 
ſion des Szypura fort, wobei ſich der Angeklagte Koczorowski durch ci» 
nen ſcharfen Spürſinn beſonders auszeichnete, und als ſie endlich des 
erfolgloſen Suchens müde waren, fingen ſie an, ſich gegenſeitig zu ver⸗ 
dächtigen, das Geld des Szypura in Beſitz genommen zu haben. 


Als nun am folgenden Morgen die Gefangenen und auch die An⸗ 


geklagten zur Freiſtunde nach dem Gefängnißhof gelaſſen worden, bat 
Szypura vergeblich den Cyborek um Rückgabe des Geldes; Letzterer 
hatte es bereits an den Machowski abgegeben, dieſer wieder dem Mit⸗ 
angeklagten Grabiak, der es wieder ſeinerſeits in der Wollſtube ver⸗ 
ſteckt hatte, wo es ſpäter gefunden wurde. Aire 
In dieſem nächtlichen Vorgange, welcher anderen Tages von dem 
Beſchädigten Szypurg dem Gefängniß⸗Inſpektor Brink gemeldet, von 
dieſem amtlich der Königlichen Staatsanwaltſchaft angezeigt worden 
war, erblickte Letztere nun den Thatbeſtand des § 249 des Str.⸗G⸗B., 
des Naubes reſp. des 8 257 258 No. 2 des Straf⸗Geſetz⸗Buchs, der 
Rage egen bezüglich des Angeklagten Grabiak und erhob die An⸗ 
klage gegen fü 
Angeklagten. $ : 
Letztere nun leugneten bei der heutigen Verhandlung zum Theil 
ganz ihre Betheiligung an der Beraubung des Sſypura, zum Theil 
ttellten fie ihre Thätigkeit hierbei in dem unſchuldigſten Lichte dar. 
Gegen ſie ſprach indeß die eidliche Ausſage des Beſchädigten, der in⸗ 
; n 


zwiſchen aus dor Unterſuchungshaft entlaſſen war, und das Zeugniß 


dreier anderer ener n ch nächtlichen Vorganges. 

Der Vertreter der Königlichen Staatsanwaltſchaft, Herr Aſſeſſor 
Heinemann, plaidirte daher auch auf Schuldig für die Angeklagten 
Machowski, Przybylak, Cyborek und Mücke wegen Raubes, für den 
Angeklagten Koczorowski auf Grund des $ 44 des Str.⸗G.⸗B. wegen 
Verſuch eines Raubes und für Grabiak wegen Begünftigung eines 
Raubes, während er für Porankiewiez den Thatbeſtand des Raubes 
nicht für erwieſen erachtete. 

Die Herren Vertheidiger der wegen Raubes Angeklagten bean⸗ 
tragten Darauf, indem fie ausführten, daß der Thatbeſtand eines vol⸗ 
lendeten Raubes nicht vorliege, für ihre Klienten den Geſchwornen 
auch event Fragen wegen verſuchten Raubes vorzulegen. Trotz des 
Widerſpruchs der Staatsanwaltſchaft beſchloß der Gerichtshof, den 
Geſchwornen bezüglich ſämmtlicher Angeklagten, auch des Porankiewicz, 
mit Ausnahme des Grabiak eventuelle Fragen wegen verſuchten Rau⸗ 
bes von Amtswegen vorzulegen. 

Die Herren Geſchwornen ſchloſſen ſich denn auch der Anſicht der 
Vertheidigung an und verneinten die Prinzipalfragen wegen Raubes, 
bejahten dagegen die eventuellen wegen verſuchten Raubes mit Aus⸗ 
ſchluß mildernder Umſtände, mit Ausnahme des Porankiewicz, welchem 
ſolche zugebilligt wurden. : ; 

Der Gerichtshof verurtheilte auf Grund dieſes Spruches der Ge⸗ 
ſchwornen den Machowski als Rädelsführer zu 1 Jahr Gefängniß, 
den Przybylak zu 9 Monat, den Mücke zu 6 Monat, den Cyborek und 
Koczorowski zu je 5 Monat, den Porankiewicz aber zu 6 Wochen Ge⸗ 
fängniß, ſprachen dagegen den Grabiak von der Anklage der Begün⸗ 
ſtigung eines Raubes frei und ſetzte denſelben ſofort in Freiheit. 
Jã AdG DDD... ( ( TAT 

Staats- und Volkswirthſchaſt. 

* Die Ausprägun N 
14. September auf 293,318,070 Mark, wovon 265,046,140 Mark in 
EL arkſtücken und 28,271,930 Mark in Zehnmarkſtücken 
beſtehen. 

Breslau, 24. Septbr. [Wollmarkt.] Der Vorſtand des land⸗ 
wirthſchaftlichen Zentralvereins hatte im Frühjahr d. J. im Intereſſe 
des Grundbeſitzes bei dem königl. Ober⸗Präſidium der Provinz Schle⸗ 
ſien darum petitionirt, daß der Breslauer Wollmarkt um 8 Tage 
binausgeſchoben, 12 noch ſo gelegt werde, daß er die Reihe der 
größeren Wollmärkte eröffne. Seitens der Herren Miniſter für Handel 
und für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, zu deren Kenntniß 
ſeiner Zeit dieſe Angelegenheit gebracht wurde, iſt nun dem hieſigen 
Ober⸗Präſidium eröffnet worden, daß die Herren Miniſter Anſtand 
nehmen, dem Antrage näher zu treten, da derſelbe tief in ein weit 
verzweigte Intereſſen berührendes Verhältniß eingreift und die erſt 
vor wenigen Jahren geregelte Ordnung der Märkte bedroht. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Geehrter Herr Redakteur! 2 
Da Ihr hieſiger Korreſpondent auf Reiſen gegangen zu ſein ſcheint, 
erlauben Sie mir, daß ich, obgleich unberufen, diesmal feine Rolle ver 
trete und Ihnen Einiges wittheile, was gegenwärtig hierorts das 
Tagesgeſpräch bildet. Die hieſige chronique scandaleuse hat den hie⸗ 
ſigen Probſt A. zum lion du jour erhoben, und was man da erzählt, 
iſt in der That ſtaunenswerth. Schon ſeit ſeinem Amtsantritte ſind 
wiederholte Klagen und Beſchwerden über die Art der Leichenbeſtat⸗ 
tung, über Erhebung allzu hoher Gebühren u. ſ. w. erhoben worden, 
in letzterer Zeit hat ſich indeß die Zahl der Beſchwerden und Anſchul⸗ 
digungen derartig vermehrt, daß dieſelben in einer beſonderen An⸗ 
klageſchrift, welche 10—12 Anklagepunkte, größtentheils wegen ander 
bührlicher Ausſchreitungen des Herrn Probſtes, enthält, dem Erzbiſchof 
überreicht worden, aber ohne Exfolg. - u 
Der Herr Probſt ſcheint bei feiner vorgeſetzten Behörde einen 
großen Fürſprecher I haben, denn die ganze Angelegenheit iſt nicht 
einmal unterſucht, ſondern ganz einfach ag acta gelegt worden. — 
Dies Glück ſcheint ihn aber doch nicht überall zu begünſtigen und he⸗ 


22 September 872 


vor feiner Einführung eine Ledertaſche mit 4—5 Thalern, die er auf x 


Dieter War 


mmtliche acht erweislich bei dem Vorgange betheiligten 


der Neichsgoldmünzen ſtellt ſich bis 
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Ich wohne jept 


6 „ 
ſonders ſcheint der Herr Staatsanwalt anderer Meinung zu ſein, nigſtens unsere Schuljugend dem moraliſchen Einfluſſe des Herrn einſt⸗ 
denn, wie ich erfahre, ſind am 12. d. M. 5 Zeugen in der Unter⸗ weilen entzogen hat, wofür wir ihr herzlich Dank willen. 
ſuchungsſache /a. A. wegen Mißbrauchs der Kanze gerichtlich ver⸗ Die Herren Lehrer werden den Verluſt eines Schulinſpektors, 


nommen worden, welche eidlich erhärtet haben daß A. ſich in einer welcher die Schule gar nicht, oder höchſtens einmal im Jahre gele⸗ 
am 29. Juni gehaltenen Predigt über das Verfahren der königlichen] gentlich beſucht, wohl auch bald verſchmerzen. 


Regierung den jefuitiſchen Umtrieben gegenüber aufs Höchſte beklagt, Zur Bea 0 tung! 


e e Ya gnab 52 
Se ei een Su A ne | ae ander DirDepot 
Leitet worden ſein, und zwar wegen hs im Amte unter Um- nicht mehr bei mir, ſondern in einem andern Bier⸗Depot. 
ke oben . pech das Gericht wird aach erlaube DaB ein Jünger Joseph Przybylski. 
acer wech ane een Sasch nnn bein Leiche unter Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
richte, in ſeinem Zimmer liebenswürdig und handgreiflich liebevoll 


zeige. Die We t DEE Nic zu ar ; . — ee 0 Mediein und ohne Koſten. 

ratuliren, und wie gut ſie ihn kennen und achten gelernt haben, be⸗ 3 « 

Weiſt folgender, in gekreuer Ueberſetzung beifolgender Brief eines hie⸗ „Revalescière Du Barry von London. 

ſigen Bürgers an den Probſt X., welchen ich ſeiner Originalität we⸗ Allen Leidenden Geſundheit durch die delikate Revalesciere du Barry, 

gen der Redaktion nicht vorenthalten will. welche ſich ohne Anwendung von Mediein und ohne Koſten bei den 
Hochwürden! nachfolgenden Krankheiten bewährt: Magens, Nerven⸗, Bruſt⸗, Lun⸗ 


Wie ich von glaubewürdigen Perſonen erfahre, treten mir Ew. 9. gen-, Leber⸗, Drüfenz, Schleimhaut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und Nierenlei⸗ 
nicht nur hierorts, ſondern auch in a feindlich“ entgegen und ſchaͤ | den, Tuberculoſe, Schwindfucht, Aſthma, Huſten, Unverdaulichkeit, 
digen mich dadurch in meinem ehrlichen Erwerh. i a Wasser uche Diarrhöen, Schlafloſigkeit, Schwäche, Hämorrhoiden, 

Inwiefern dies Ihr Verfahren gegen mich mit Ihrer Würde | Wal erſuchk, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbrauſen, Uebel⸗ 
übereinſtimmt, mögen Andere beurtheilen, ich aber, der ich nicht zu | keit und Erbrechen ſelbſt während der Schwanger chaft, Diabetes, 
Denen gehöre, welche Alles ruhig uber ſich ergehen laſſen, erſuche [Melancholik, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Blei debt — Aus⸗ 
E. H. mir die Gründe eines ſolchen Verfahrens gegen mich darlegen zug aus 72,000 Certifikaten über Geneſungen, die aller Mediein wider⸗ 
zu wollen — i ich in deutſchen und polniſchen Blättern ſtanden. A 
Ihr ganzes, ſowohl gegenwärtiges, als auch früheres Betragen erzäh⸗ Certificat Nr. 48.421. 
len werde; möge dann doch auch die Parochie erfahren, welch' wür⸗ ; Neuſtadtl, Ungarn. 
diger Hirte ihr vorſteht. Ich wäre perſönlich in dieſer Angelegenheit Seit mehreren Jahren ſchon war meine Verdauung ſtets geſtört, 
bel Ihnen erſchienen, befürchtete aber, von gerechtem Zorne hingeriſſen, ich hatte mit Magenübeln und Verſchleimung & kämpfen. Von dieſen 
Sie durchzuprügeln (zniewazyc), was Sie übrigens ſchon längſt ver- | Uebeln bin ich nun ſeit dem vierzehntägigen Genuß der Revalescière 


dient hätten. befreit. L. Sterner, Lehrer an der Volksſchule. 


Dieſes non plus ultra eines Briefes eines Parochianen an ſeinen Goſen in Steiermark, Poſt Birkfeld, 19. November 1870. 
Seelſorger, deſſen Inhalt das Stadtgeſpräch bildet und viel Anklang . Hochgeehrteſter 1 Mit Vergnügen und pflichtgemäß beſtätige 
findet, bekunden ſo wie eben erwähnte Unterfuchungsangelegenheiten ich die günſtige Wirkung der Revalescière, wie ſie von vielen Seiten 


denn doch wohl zur Genüge, daß A. nicht der Mann iſt, der fih zum | bekannt gemacht worden iſt. Dieſes vortreffliche Mittel hat mich von 
irten ik großen Parodie, wie die hieſige, auch nur im Entfernte⸗ entſetzlichen Athembeſchwerden, beſchwerlichem Huſten, Blähhals und 
en eignet. x Magenkrämpfen, woran ich lange Jahre gelitten habe, ganz vollſtän⸗ 

Die königl. Regierung hat ſeinen Werth auch längſt erkannt und | Dig befreit. Vinzenz Steininger, penſionirter Pfarrer: 
ihrer Ueberzeugung dadurch Ausdruck gegeben, daß ſie ihm die In⸗ Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciere bei Erwachſenen 
ſpektion über die Schulen der Parochie genommen und dadurch we⸗ | und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. 


In Blechbüchſen von ½ Pfd. 18 Sur, 1 Pfund 1 Thlr. 5 
5 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfun 


ei und 1 Thlr. 27 © 
5 


5 Pfd. 4 


d 9 Sie 


gr 
Tar., 24 Pfund 18. Thlr. — Reyalesciere chocolatse in Pulver 


und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 T 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revalescière-Bisquiten in Büchſen à 1 T 
5 Sar. und 1 Thlr 27 Sgr. — Zu beziehen d 


bir. 5 8275 5 


lr. 


urch Barry du Barry 


& Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen Rothe Apotheke 


ger Söhne, in 
S. Hirſchberg, 


A. Pfuhl, ad Fabricius, 8 


Firma: Jul. 


teſſenhändlern. 


olniſch-Liſſa bei S. A. Sch 


„Fromm, Jacob Schleſin⸗ 
oltz, in Bromberg bei 
x Schottländer, in Graudenz bei 
Fritz Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Sch 


n | wart, und in 
allen Städten bei guten Apothekern, Droguen⸗, © 


pezerei⸗ und Delika⸗ 


. ARM 


Aerztliche Verordnung. 


Die glänzenden Erfolge der Malz: Heil: Präparate 


des Königl. en Teschen Johann Hoff in Berlin haben 


von ihrem erſten Erſcheinen an ſo 

rer tauſend Aerzte gefunden und 

der dieſe Kraft- Heilmittel verordnenden Aerzte. 
then des Herrn Sanitätsraths 

E mir um gefällige f in erf 
u 


trakt⸗Geſundheitsbier zu er 


ſten. F. Cohn in Berlin, 
November 1871. 


Zboralski, 


| 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung des Bedarfs an 
fämmtlicgen Verpflegungs-Bedürfniffen 
des 1 nn man (excl. des Blei- 
ſches) für die Zeit vom 1. Januar dis 
ult. December 1873 nach den im Gr⸗ 
ſchaftslokale des Garniſon⸗Lazareths 
8 4 0 mar hie Abe 
2 dingungen fol im Submiſſtonswege 
Eiſenbahn. öffentlich — — werden, und wollen 
Bom 1. Oltoder d. 3. ab findet mit Unternepmungsluſtige ihre Offerten 
den um verſiegelt und mit entſprechender Auf- 
4 Uhr 25 Min. Nachm, von Breslau u. ſchriſt verſehen ſpäteſtens 
9 Uhr 4 Min. Abends von Obernigk den 4. October d. J. 
abgehenden Zügen Perſonenbeförderung ? 1 0 
nicht mehr Ratt, Vormittags ½11 Uhr, 
Breslau, den 25. Septbr. 1872. 12 ban Hier, d en 1 0 ftatt 
Antalt i i nden wied, hierher tinreichen. 
Königliche Direktion Pofen, den 25. Sept. 1872. 


der Oberfhlefthen Bifenbahn. Garniſon⸗Lazarethkommiſſion. 


Bekanntmachung. Der zum Dom. Ludom 


Die in den hieſigen arniſon ⸗An⸗ 
ſtalten per 1873 vo: ommenden Glaſer (Poſtſtation) gehörige, ſehr 
en Donnerſta frequente Gaſthof, an der 
8 Chauſſee von Obornik nach 
den 3. October c., Czarnikau belegen, ſoll ſofort 
verpachtet werden. 


Vormittags 10 uhr, 
im Giſchäftslokal der 3 : 
e Rr. 1 —| Bedingungen find auf dem 
Dominium einzuſehen. 


Verwaltung — Wallſtraß 
Freiwilligen-Examen. 


im Wege der öffentlichen Submiſſion 
verdungen werden, woſelbſt auch die 
Bedingungen zur Einſicht ausliegen. 
Baſtegelte und gehörig bezeichnete 

Der neue Cursus beginnt am 7 
October. — Pension mit voller Ver- 

pflegung. Dr. Theile, 
Posen, Friedrichsstr. 18 


Offerten find rechtzeitig abzugeben, da 
Lehreurſus. 


Koſten, Frauſtadt, Kröben 


verſammelt ſich 


am 4. October, Vormittags 11 Uhr 


in Lissa in Hunze's Hötel. 


Tagesordnung: 

1) Vortrag über die Lungenſeuche und die günſtigen Er⸗ 
folge durch die Impfung. 

2) Einleitung über die Pflanzen⸗Geographie. 

3) Mittheilungen über die Reſultate des diesjährigen 
Zuckerrübenbaues. ; 

4) Vortrag über den projektirten Bau einer Zuckerfabrik 
auf Aktien. 

5) Wahl des Vorſtandes. 

6) Wahl einer Kommiſſion zur Prämiirung guter bäuer⸗ 
licher Mutterſtuten. 

7) Mittheilungen über die im September in München 
ſtattgehabte Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthe. 

8) Vortrag über die neue Hypothekenordnung. 

9) Auf welche Weiſe iſt die Pferdezucht im Regierungs⸗ 
bezirk Poſen zu heben? 

10) Ermittelung des diesjährigen Cerealien⸗Ernteertrages. 


3 
Zur gefälligen Beachtung! 


Hierdurch erlaube ich mir die ganz ergebene An⸗ 


9 
7 


Oberſchleſiſche 


ſpater eingehende und Nachgebote un. 
berückſichtigt bleik en. 
Poſen, am 25. Septbr. 1872. 


Königl. Garniſonverwaltung. 
Bekanntmachung. 

Die Lieferung des B darfs an Rind, 
Kalb, Schweine und Hammelfleiſch 
für das Garntſon Lazareth zu Poſen 
für die Zet vom 1. Januar bie ult. 
December 1873 nach den im Geſchäfts⸗ 
Lokale des genannten Garn ſonlazarelhe 


zeige, daß ich hierorts 
(Könige ſtr. 355) täglich einzuſchenden 
Bedingungen ſoll im Wege der oͤffent⸗ 


10 Markt 10 
lichen Submiſſton ver dungen werden. ein 


Unternehmungeluſtige wollen ihre 2 
Offerten verfiegelt, und mit entfpredgen- — ße Nr. 9 REF: Haupt-Dep . 


der Auffrtit verſehen, ſpät tens 1 80 r ® 
ee in- und ausländischer Biere 
zu e 340 ar &:öffnung ftatt- errichtet habe. "1 . 7 
finden wird, dierher ein eich n. Durch meine Verbindungen mit den größten 
Polen, den 25. ern Se Brauereien des In- und Auslandes bin ich in den 
Garnifon⸗ Lazarethkommiſſion. Stand geſetzt, meinen geehrten Abnehmern nur ge⸗ 
ö funde, kräftige und haltbare Biere liefern zu können. 
Hoffend, daß meine frühere Thätigkeit in der Firma 
Fuchs & Przybylski 
Ihnen noch bekannt ſein und mir wie früher auch 


lichten Catharina Brodka und dem 

Michal Kuta gehörigen Grundſtücks 
jetzt Ihr geſchätztes Vertrauen zu Theil werden wird, 
zeichne ich 


ic. zu enttiren. Ausf. Proſpekte über 
Inhalt, Zeit, Dauer, Honorar des 
Untere, ꝛc. überſ. auf fr. Verl. gegen 


Zimmermeiſter, 
el entigt iſt, in Poſen 


em Kanu onenplatze einen 


* 
Cireus zu bauen. 
Bitte gefälligſt die Herren Unter» 
Poſen, den 21. Sepibr. 1872. nehmer, mir umgehend Nachricht und 


b N j i Koſtenanſchlag nach Magdeburg, 
> wie Bun bee f Ciccus Salamonsky einfendin zu ae 


I A. Salamonsky, 
. 2 
Freitag den 27.d.M.von| Auf dem Dom. Sohen- 
9 Uhr ab gortſ zung der Berftet-|kemberg bei Prenzlau ſind 
renn Wümme e ge, ſſtets eine große Auswahl 
Auftions-Romaiffostus. von jungen Buchtebern und 

t Buchtſauen der echten eng⸗ 

liſchen Yorkſhire⸗Vollblutrace 

5 zu haben. Die Preiſe der 
eine Treppe hoch, Se find ſehr mäßig ge⸗ 
Louis Jaffè, ſtellt. Nähere Auskunft er⸗ 
in Firma theilt der Dber- Infpector 

IL. Jatfe junior. |Piersig. 


Modrie Nr. 41 ict wieder aufg hoben 


% mit Hochachtung 


A. Fuchs, 


Poſen, Guben, 
Markt Nr 10. Markt Nr. 37. 


Ein gut erkalten er Flügel iſt 
I 

ee unter vortheilhaften Bedingungen 

Sch 


Für Herren utzmittel: zu verkaufen bei 


Gummi⸗ und Fiſchblaſen pr Dtzd. 1— ; ; 
2 Thlr. geg. Ein end. der Nachn des Abraham in Pudewitz. 
Betr. J. Schönfeldt, Berlin, Schu⸗ Eine Parterre⸗Wohnung 
mannſtr. 19. von 3 Zimmern iſt zu vermiethen. 
Schuhmacherſtraße 14. 


Berliner Straße 11 


Der landw. Verein der Kreiſe 


von 


chen. 


Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6 
Hr. A. Hoffbauer; in Bentſchen Hr. U. Mansard; A. 
Jaeger, Konditor in Grätz; 
Cassrisl & Co; in Schroda Hr. Fischel Baum; in 
Wongrowitz Hr. Horrm. Ziegel; 


Verkaufsſtellen in Bofen: General-Depot u. 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel 


fort die Anerkennung meh⸗ 
täglich mehrt ſich die Zahl 
Auf Anrg⸗ 
Dr. Meyer in Estorf erlaube 
Ihrem heilſamen Malz⸗Ex⸗ 
\ C. Lohrius, Schultheiß in 
Mahrenbach, Kreis Altenkirchen, den 1. November 1871. — 
Bitte mir von Ihrem Malzextrakt⸗Geſundheitsbier weiter zu 
ſenden. von Schilcho, Staatsrath in München, den 27. No⸗ 
vember 1871. — Nachdem gemäß ärztlicher Verordnung ich 
Ihre Malz⸗Geſundheits⸗Chokolade 
bitte ich mir noch Bruſt⸗Malz⸗ Bo egen 
Neue Friedrichsſtraße 30, den 16. 


9 Oo., 
H. M 
in Pleſchen: IL. 


eee 


ſtatt Kaffee gebraucht, er⸗ 
nbons gegen meinen Hu⸗ 


aupt⸗ 
; in Neutomys! 
in Schrimm die Hrn. 


Schwyzer Rindvieh-Auction 


findet auf dem Dom. Glieschwitz bei Tra- 


chenberg in Pr. Schleſien den L. Oetober a. c. 
Vormittags 10 Uhr ſtatt. Es kommen p. p. 18 Stück 
Bullen, 6 Stück Kalbinnen u. einige Schnittochſen 


echt ſchwyzer Race (vom Rigi ſtammend) gegen gleich 
baare Bezahlung zum Verkauf. 

Nächſte Bahnſtationen: Trachenberg und Gel⸗ 
lendorf an der Breslau⸗Poſener Bahn. 


R. Gottschling. 


Abonnements⸗Einladung. 


Der Lan dwirth. 


Allgemeine landwirthſchaftliche Zeitung. 


Herausgegeben 
von 
Wilhelm Korn, ud wu. 


VEREINE ENTE 


General⸗Sekretär des landw. 
Central V reins für 
Schleflen. 


wöchentlich zweimaliger Ausgabe alle Tage fragen, 
intereffanten Er ch inungen auf land- und volkswlͤthſchaftlichem G:bien 


großem 3 itungsformat ia Stärke von 1—1 . 


genen Poſtanſtalt. 


S. Knopf, Schloßſtraße 4. 


diert Ijä zrlichen Abonnementspreis von 1 Thlr. 
anſtalten des In- und Auslandes zu b ziehen. 


Diejenigen geehrt 
direkt bei der Unterz 
halten den Landwir f 
lleberweiſung bei der ihnen zunüchſt gele⸗ 


en Abonnenten, welche 
eichneten beſtellen, er⸗ 
th durch koſtenfreie 


Breslau, Schweidnitzerſtraße 47. 
Die Expedition des Landwirth. 


Graben 25 N 
5 eine Wohnung von 5 Zimmern 
Das größte Handſchuhlager beiſ und ein größerer Pferdeſtall uebſt 


Remiſe zu vermiethen. 


Dr. Eduard Peters, 
eneral⸗ Sekretär des 
landw. Haupt⸗Vereins im 
Reg.⸗Bez. Poſen. 


N 


4 


Die Dampf⸗Kunſtfärverei, Druckerei und 
chemiſche Waſchanſtalt 


von BE Steuding, 


Breslau, Danzig, Promberg, Frankfurt, Liegnitz, Zr. Ylogau, Cands⸗ 
berg a. W., Cüſtrin, Trautenau, 


. 
v = 7 1 5 
in Poſen, Wilhelmſtt. 8, vis-à-vis Mylius Hotel, 
empfiehlt ſich zur geneigten Beachtung und erlaubt ſich noch ganz beſonders darauf auf⸗ 
erkſam zu machen, da erren⸗ und Damen-Garderoben mit jeglichem Beſatz, ſowie 
8 hen, f 
Uniformen mit gänzlicher Garnirun unbeſchadet des Farben lanzes ſowie auch der Bacon 
ganz rnirung ) s 9 5 
auf chemiſch trockenem Wege in kürzeſter Zeit gereinigt werden. EN 
72 Schwarze Selden⸗ Stoffe empft Sit unter Garantie der Haltbarkeit nach⸗ 
Güter⸗Ankauf. 65 01 ent © le Re ie Meter 4 Thlr. 15 S 5 
dür einige Käufer aus Shen] 65 Cin. breit Gos de Noble Paberite L „r Meter 3 Thlr. 22 Sir. 6 Pi. 
4: dc prelömertbe N 55 Etm. breit Drap de France favorlte per Meter 3 Th r. 15 Sgr. 
ni Polen von 400 a bis 20 le. 55 Ctm. breit Deap de Cechemire Ia. per Meter 3 Zplr. 
08. Anzahlung non en de.] 55 Gtm. breit Drap de Cachemire 1. per Meter 2 Tilr. 5 Sgr. 


Keine Courtage. Zuſicherung der mög · ee 5 f 
ie] Die Sammet⸗ & Seiden⸗Waaren⸗Handlung fa 
ven früher zu dem Spoltgelde von 22 ½ Sgr., gleich 
Nr. 1. E. Tomski, 


unberüdfichtigt. Offerten erbitte an 
„oms zwei Mark fünfundzwanzig Bfennige neuer Währung 


mich direct zu richt n 
Auswärtig: Aufträge werden prompt «ffiftwic, vierleljährlich verabfolgt werden, 
Vorber itung für Teitio. Aich können 


bannt Bizcupler geifti. bet 
noch eintoe Theilnebmer einem Kurſu Haus⸗ 1. Küchen ⸗Geräthe wir hierbei Schaden machen, denn a 
e n reißßaftiger us empieht es koſlet uns ſelbſt ſoviel! 
N u 


D Penfions- Offerte. BO 
ir das ig ede 1 
treten. äheres erthe gſt Herr 
bro Dr. — Herrenfir. 1 ust Klug, 
Aus Stadt 
und Regierungsbezirk 
Voſen 
bringt die Bromberger 
Zeitung intereſſante 


Trotzdem 


kein Geſetz zu erwarten iſt, welches der königlichen Steuerbehörde verwehrt, in Wahrheit allen 
Blättern ihren Stempel aufzudrücken, wogen en von anderer Seite nach wie vor alle Blätter ver⸗ 
fol,t werden, denen der Stemp el der Wahrheit aufgedrückt ift; 


trotzdem 


alle Courſe durch die Bank fallen, wenn der Dit kont durch die Bank erhöht wird, wäh 
rend die mit unſrem Blute exkauſten f anzöfiſchen Milliarden zwar eine Entwerthung des 
Geldes herbeiführen, aber keinen Entgelt unſeres Werthes bieten; 


trotzdem 


trotzdem 


endlich bis jetzt keine unſerer Num mern confiscirt worden tft, unſer Blatt aber nach 
wie vor unter Mitwirkung der He ren Tiers, Pio nono, Bismarck, Napo- 
leon, Crementz, Nunne und anderer hoher Reichs- und Landtugsabreords 
neter erſcheinen wird, ſoll der Preis deſſelben dennoch in keiner Weiſe erhöht, ſondern ſpäter wie 


wachung und Nochtülfe, auf Wunſa t ro tz dem 


Penſtonäre finden A anahme, U ber 
ilrelmsplaz 4. Berlin, Der hohe Rath des „Ulk“. 


Grünberger Weintrauben J- Drei Kalſer Zusammenkunft. Abtheilung für Lingala 
Kur- und Tafeltrauben! Ullman-Concert 
empfehlen ſich d. J. immer mehr; — 8 
3 (8 deln weiter dos Brite of mi im Bazar-Saale. zer get: Je Kran, it 
* 3 Sgr. gegen freo. Einſend. o. Nach⸗ Erstes Concer t 2 APR ve 


nahmed. Betrages. Beſte Bedien.perſichert. 


Heinrich Kleint, 
Grünberg in Schleſ. 


Montag den 7. Oetober, um 7 Uhr. Beweis, 1m mr, 


f 5 5 ? Eine d. von 5 Sgr. Frankomarken 
Zu diesem Ooncert sind nur Stehplätze & 1 Thlr. zu haben, rarco usch J. Schönſeldt, Berli, 


Zweites und letztes Concert In 


— 2 —— — — . — 0 

NE = Täglich ſriſche Gebirgs Preißelbeeren, gekocht, Ax: | Di e Brom berger Zeitung 

NE Weintrauben |"? We Dienstag den 8. Oetober 1872, um 7 Uhr. 90 Fee e In ur Bat 
Merino⸗Kammwoll⸗ „ 


feinſter Qualität, à Pfund 4½ Sgr., 


ez Schmidt, | Grünberger 
Breslauerſtr. 13. Weintrauben. 


1 Thir. 20 Gr. 


p Qlartal I de Ponanf alt nimmt 
Adonı emen ts an auf de 


Bromberger Zeitung. 


Programm 


Stammſchüferei des 
Zweiten und letzten Concerts 


Lachmirowitz. 


f 5 8 — — ͤ ́Z1ʃÜ— ͥ —zz—ʒ— 
ma — hat jetzt 5 Bit erFleiſchwa e, Sehe ede. Dienstag den 8. October . TA um 16. ns 
> ; am urger ei uren ro gegen Baarfendung oder Nach um hr. r End 

i i i 1 4 a .B h — See ra 2 
Lachmirowitz bei Wloſtowo, findet man bei zahm Doni 1 n Din Blvadlan „ 5 König Wirhelm > Lotterie 


. Schubeft — AW Ungherese und Adagio Religioso De Swert. 
Donizetti — Andante mit obl. Flöte. „Lucia“ 
Monbelli und De Vroye. 


4. Serie, 
deren Hauptgewinn 15 000 Thlr. if, 


n: Looſe (ganze A 2 Tulr, halbe 


Kreis Inowraclaw, im Sept. 
Hinsch. 


F. Fromm Gustav Sander 


in Grünberg i. Schl 


Sonnan ppovr 


Sivori — Fantasie „Lucia di Lammermoor“ Camillo Sivori.]* ! Tolr) in der Expedition der 
8 E D te Thomas — Ballade et Valse aus „Hamlet“ Am Franchino Bofener Zeitung dg. 
Schweizer Tüll-Gar-a ven r 7 Lotti — Arietta „Pur dicesti“ und Mozarts „Veilchen Anna Regan] Ein- Sub: auf dem Pofe, owe ein 
Lainen sowie Mull-s 4 Bellini — Arie aus „Die Nachtwandlerin“ Marie Monde li.] Pferd Rall fur 2 Pferde iſt St. Mar 
7 f} eint E el U Liszt — Tarantella ds r R. Joseffy. dn 22 zu verm. 55 
Gaze-Sieb und Fil . „ 10. Rossini — Duett aus „Stabat Mater“ ee ar = * Tin möbl. 3 wo a a ve miethen. 
i ache Naß. = 1 

Gardinen empfiehlt iu erscheint vom 1. Oktober e. an wöchentlich zu olfmal, und zwar Sounlags undi Doppler — Variationen über ein slavisches Thema = Vroye. — be Bm 

sgroßer Auswahl billigſt 8 Bostags in einer, an den übrigen Woch nagen in je zwei Ausgaben, jede im 12. Gounod — Ave Maria. — Erstes Präludium von Bach - 


Umfange von wenigfiene einem vollen Bogen. 
Die „Nheintihe Zeitung“ hat im Laufe der letzten Monate ihre Ver 


J € Max Heymann, 5 [oindungen ve art erweitert, daß fie hinfort mit den Pflic ten wie mit den An ⸗ 
95 N aße 5 9 prücken eines politiſchen Tageblattes ven erſtem Rarge auft elen zu dürfen 
5 eueſtr 8 Aaubt. Sie ift in dieſem Kreiſe zugleich das einzt.e im weichen und ſüd⸗ 


Monbelli, Franchino, Regan, M Lablache, 
Sivori, Joseffy, De Swert und De Vraye 
5 Billets zu nummerirten Sitzplätzen a 2 Thlr, Stehplätze a 1 Thlr. 
sind zu haben in der Hof-Buch- und Musikalienhandlung yon 
Ed. Bote q. G. Bock, 
wo auch Programme ausgegeben werden. 
Alle zum II Concert reservirten Billets müssen bis Montag den 


30. d M abgeholt werden, da sonst anderweitig darüber verfügt werden 
müsste. 


Art Brp db DI I 
Wos rataß- 4 flad amt grofe 
Zimmer und Küche im eren Steck, 


ichen Druiſchland, welches die Grundſaze der alten deutſchen Demekratte, wi: 
fe von der Fraklnon der deuifgen Jo tſch itepartzi im Reſchetoge und im 
oreußiſchen Abgtordnzter hauſe vertreten werden, offen und obne Rückhalt be · Wente ar. 25, aınen Sec Ta wg 25, chen Sie T f mer 

St Marne Ne 31 ſtad 2 Portare⸗ 
Wodnungen p. 1. Okt zu vom tben. 


Tücdtige 


Schriftſetzer 


finden ſofort Engagement bei 


W. Decker & Go. 


Poſen. 


. ̃ a 

Ein Bau-El ve kann zum J. Okiodee 
1872 eintreten. Näbrrei Waſſer fir. 27, 
2 Treppen 12-2 Uhr M etta s. 


Ein großer Vorrath der 
neueſten Winterhüte, Baſch⸗ 
liks, Kapotten und Koifüren, 
empfehle ich zu ſehr ſoliden 
Preiſen. 


A. Kurcka, 


kennt dem ftetigen Fortſchritt in den Elerichtung en des Staates und in der 
Bildung des Volkes vorzukämpfen bemüht auf dem Boden des Geſetzes unk 
der geg beuen Verhältniſſe, aber ohn zaghafte Rückſichtnabiae und ſchwechlicke 
Vermittlungs ſucht, ge ragen von aufr'diiger vallona er Gefi⸗ nung, aber feel 
don jeder natio alen Beſangenheil, veft ebt, den Eigentdumſtchkeiten der an 
deren Culturvölker durch ſorgfältige Erkerntniß ihrer Sitm und Eiarſch un 


Fr. Kiel. Speckbücklinge, 


— — N 
schu ächten 5. 
amentlich durch J > empfichlt 

namentlich durch Jugendſün p E. Schmidt, 


den (Seldftbefledung) Aus⸗ 
Breslauerſtr. 13. 


ſchweifung und Anſteckung 
im Zeugungs⸗ und Nerven Bl 

Von friſch geſchlachteten 

„koſcheren“ 


Syſtem Zerg ü teten kann reelle 
Pommer. Gänſen 


ſichere und dauernde Hilfe 
erhalte wöchentlich Zufendun- 


verheißen werden dure das be» 
kannte, bereits in 73 Auflagen 
(200,000 Exemplaren) ver- 
breit:te Buch: 


Die Selbitbewahrung. 


den Eingang A 5 dedeu enden kleineren Staaten werden die Correſpond enten nicht vereinzelte 
Neuheiten aufs Reichhaltigſte 


ausgeſtattet und empfehle: gniffe und 3 stände bringen. — Die neueſten Beg benheten werden 


Tu Tag in einer politiſchen U der ſicht zuſammengef ß und hre Wich⸗ = 
che, ſprechend in größeren Aufſätzen (Leitartikeln) Veen Ven Dr. Retau Mit 27 gen. Zu den Feſttagen er⸗ Tüchtige Colporteure 
und zeren die Zeitung täglich zwei bis drei bringen wird. Nieden dem poli- Abbild. Preise 1 Thlr. j che u recht eitige Beſtel⸗ werden zum Verteted eins Liefe⸗ 
Westen den die Faagen der Culturentwicklung, Rach welelich ver danken u m zeitig „ rungsmert?, welches auf ganz co. 
8 1 id Taschen- fleg', Schule und Kirche, Wieſſenſchaft und Kanſt, d mielben bin; en 4 Jahren über lungen. loſſalen 2 en läßt, unter 
chlipse, seid, ir eg e W 7 rden. Da Bun {ft 5 7 7 7 15000 Perſonen die Wuder⸗ F F Bo. ne 115 14. b. Ben 8 
Usgade * e . zen, 1 ft ü t f fl £ 7 [4 8 fler - 
tücher 0. und üfthelliche Beſbrec ungen a . 180 Ye F 2 romm, reichs und der S. iz eu. 


Uerer Zweck und Erfolg die: 
ſes Buches wurden allen Regie⸗ 
rungen in einer beſonderen 
Denkſchrift Bericht erſtattet. 

Verlag von G Poenick 's 
Schul buchhandlung in Leip 
zig und dort, ſowie in ſeder Bach 
handlung, 


in Poſen bei J. Jolowicz g 


zu bekommey. 
SER 


Prima amerıfanischen Speck 


dicke und trockene Seiten 
empfiehlt liſtenweiſe und einzeln belligſt 


Iſidor Buſch. 


zu ſoliden Preiſen. 
Markt 63. ſondere werden die Bewegungen des Gel marktes in täglichen Ociginalüder 


t 8 h idt merctellem und finanziellem Gebiete werden mit möglichſter Biſchleunigung in 
0 er 0 mi nal⸗Depeſchen den Liſan geboten und die R-daktion wird insbeſoe⸗ 
(vorm. Anton Schmidt.) |ratelit dem Woſten Eurepas zum Theil erdeblich f üder zu 


bringen, als ondere diu ſche Z hungen (in Berlin z. B. um fıft zwölf Tages ⸗ 
funden jrüger als die do tigen Abendblätte:) mit allem Fleiße zu verwerthen. 


Beſtellungen für bas vierte Quartal 1872 bitten wir unge äumt bei 

den Pof and alten 1 Main. damit in dem . e 

fmgftr. 7. keine Unterbrechung eint, „e, Den onnementspreis be rägt un zerand r 

= — 6 28 fine ierteilabrlich 1 Thlr. 22½ Sgr. — 3 fl 4 ke. Anzeigen für die Petlt . 
1 1 Schant⸗Utenfllen und zelle oder deren Raum 2 Ser. Reclamen 7½ Sgr. 

Möbel ꝛc. zu verkaufen bei z 

W. Wende, Walliſchei 62. 


Feco Offerten sub R. K. ef. 

die Gene ra“-Agentur der Aunon⸗ 

cen⸗ Expedition von G. L. 

Daube & Co ia Dresden. 
(5403) 


eee eee eee 
zum ſofortigen Antritt ſucht 
die Handlung Gebrüder Krayn. 
für zwei Mad is und : berlin 
Jahren. Senden is deg dich Einen Lehrling 
deulſe und polniſch ſpricht ode: diutſch [der gute Schulbildar g befigt, ſucht 


d f anzöſtich. Zu erf das Nä⸗ 
hae Sl. Marin No. 9. ren Steck Ernst Rehfeld's Buchhälg. 


Friedrichsſt. 36. 
Die erſte Sendung 
Holſteiner Auſtern 


empfing und empfiehlt die 
Weinhandlung von 


F. W. Ahlers. 


— — — — 
Cs wird geſucht eine Gouperuanie 


a jj ——ꝛ 

Ein frar z. Billard far neu, neueſt 
Con ſt uktion mit Mar mo platte dald 
bihig zu verkauf n. 


Emmen Lehrling 


mit 3 ien Schulkenntniſſen ſuchen 


Für mein Kurz-, Weißwagren 
und Tapiſſerie⸗Geſchäft en gros 


unter günſtigen Bedingungen. 


Adolf Joseph 


in Bromberg. 


—.. wer 
Für mein Kolonlalwaarengeſchäft fu 
ich per 1. Oktober IR 


einen Tehrling, > 
beider Landesſprachen mächtig, ohne Un |dered tfeilt mi! 
terſchied der Konfeſſton. Meſſingwaarenfabrik von 


IX. Plonsk, Koſten. | 


Einen Lanfburſchen ſucht 
Friedmann, Große Gerberftr. 20. 


Frankfurt a O. 


F. Fröhlich Poſen, Fi cherei 4. 


‚& detail ſuche ich ſogleich 5 
2 gut empfohlene Senf Zolowicz & Sohn. 
Commis, 


Ein Laufburſche wirdſvon Gartenautoritäten beſtens 


2 Damen, welche ſofort verlangt. Näheres in 
ſchon im Geſchäft Ilder Exped. d. Ztg 
thätig waren, als B ——- 
Verkäuferinnen Gelbgießer⸗Geſuch. 


Ein ordentlicher fleißiger Gelb 
giezer, welcher auf Apparatarbei⸗ 
ten eingearbeitet iſt und eine 
Werkſtatt von 5 bis 6 Arbeitern 
zu leiten verſteht, kann fofort 
eine dauernde und lohnende Stelle 
erhalten, da ſämmtliche Arbeiten 
in Akkord re geben werden. Nä⸗ 
die Kupfer⸗ und 


W. Reimann 


Einen Lehrling ſucht T ſchlermelſte; 


— ER F 


Eine ältere Frau, der franz., poln.] Ez bat Gott dem 
und deulſchen Sprache mächtig, bon unfern lieben Vater, 
Stelle als . a Gehalt.] Großvater, den Herrn 

g- 


Adr dle Exp. der Po. Johann ViedRe, 


Ein tüchtiger, gewandter, Veteran aus den Jahren 1813/15, 


empfohlener deutſcher fig in die ewige Ruhe zu nehmen. 


j 'bre, nach kurzem Krankenlager. 
den 27. d. 


No. 29/30 ſtatt. 
Die trauernden 
benen. 


Famiſien⸗Nachrichten. 
Die Verlobung ihrer jüngſten Schwe⸗ 
ſter und Schwägerin Mofalie Kali⸗ 
ſcher wit dem Kaufmann Herrn Mar 
Nadel mann zeigen Verwandten und 
Bekannten ergeben ſt an. 
Ludwig Baumgardt u. Frau. 
Als Wirlobte empfehlen ſich: 
Noſalie Kaliſcher, 
Max Nadelmann. 
Br elau Poſen. 


benſt an 
Hermann Wolfſohn u. Kinder. 


Coursberichte. 
„ Vom 1. Oktober ab geben wir einen 
Courszettel der Poſener Fonds⸗ und Pro⸗ 
duktenbörſe heraus. Die Berichte werden 
den Herren Abonnenten Nachmittags eines 
eden Bürſentages ins Haus geſchickt. Der 

bonuementspreis betrügt für For Berichte 
mit Namensdruck 1 10 Sgr., für je 
fernere 


„Wir laden zum Abonnement hierauf die 


Das verſpätete Eintreffen der Berliner Börfendepefchen 
verhindert das Erſcheinen derſelben in den zuerſt ausgege⸗ 
benen Zeitungen. Solche Exemplare können in der Expedi⸗ 
tion dieſes Blattes gegen ſpäter gedruckte, die Depeſchen 
enthaltende, umgetauſcht werden. 


Hörſen⸗Celegramme, 


Rewyork, den 24 Septbr. Goldagto 187 % Bonds 1885. 1145. 

Berlin, 26. Sert, (Anfangs⸗Kurſe.) Weizen feft per Sept. 803, 
Septbr.⸗Okt. 804. — Roggen feft, lolo 52}, Oept. 523 Sept. Ott. 52 5 
Att. Mal 54 — Rabe! fiit, loro 223 Sept. 234, Sep. Sk. 2 
— Spiritus ruhig, per Sept 23. 25, Sept. Okt. 21. —, April-Mat 19, 
— Hafer feſt, per Sept. 464 Betroleum 14. Märkiſch⸗ 
Bofener 571, Staatsbahn 2603. Lombarden 12 4. Naltener 665, Amerikener 
96 , Oeſterreich. Kreditadtien 2023, Türken 598, 

Bonbsftimmung: feſt. — Bewölkt. 


Breslau, 25. September. Die Ultimo-guibation deherrſchte die heu⸗ 
tige Börſe; die Umſätze waren nur wenig bedeutend und vollzogen ſich meift 
zu gegen geſtern herahgeſetzten Kurſen. Per ult. Oktober machte ſich rege 
Kaufluſt Seitens der Spekulation geltend und wurden beträchtlich? Reportt 
bezahlt. Geld blieb andauernd geſucht und waren beionders einheimiſche 
Banken den höchſten Riportsſätzen unterworfen. Bon ſenſch'uß zuhig und ab⸗ 
wartend. Aus Wien waren ungünſtige, ‚aus Berlin verhältnigmäßig feſte 
Anfangskurſe bekannt. Kredit 200 f a 4 a f bez.; nach Schluß bis 201 ge⸗ 
Handelt, ver Oktober 202 a 201 a 202 bez. Lomdarden 1264 a 3, per 
Oktober 1275 bez. Banken fi und wenig verändert. Junge Bit kon tobank 
429 a 1305 bez, per Oktober bis 1313 bez. Schleſ. Bank 1694 a 1704 by., 
per Oktober vereinzelt bis 1723 bez. Maklerbank geſchäftslos 1624 a 162. 
Eiſenbaßnen umſatzlos. Indufirteeffekten weni beachtet; für Laura wurde 
bis 2 pCt. Reports bewilligt. Oeſter. Staatsfonds matt; Silderrente 643 
In Poſten bez. u. Br. Prämien: Kredit per Okloder 206-834 Br. Lom⸗ 
darden 130—21 Br. Junge Dis kontobank 1345—2} Br. Maklerbank 167 
3 Brief. Shlf. Bod.⸗Krd.⸗Pfoͤbr. 99 Gd. Schleſ. Bod.⸗Kredit⸗Aktien 


116 Brief. 
Pörſe zu Poſen 
am 26. Sept. 1872. 
onds. Posener 3% Pfandbriefe 94 B., do. 4% neue do. 904 G. 
be. Kent 945 B, 155 Provinz. Bankaktien 114 G., bo. Bproz Provinz 
Obligat. 100 G., do. 5 % Kreis. Dpligat. 100 G., do 50, Obra-Mellorak. 
Oblig —, do 44% Rreig-Dblig. 93 B, do. 4% Stadtobl II. Em. 91 B., do, 
5% ae 1005 G., preuß. 3 prosentg, Staatsſchuldſch. 894 ©. preuß. 
Aproz. Staalsanl. —, 44 proz freim. do. 96 B. Nordd. Bundesanl 1005 G., 
Märkiſch⸗Poſener Eif.⸗St.-Altien 573-5 bz. ruſſ. Banknoten 82 B., ausländiſche 
do. 994 G Tellus Aktien (Bninskt Chlapoweti Plaler & Co) 1012 G., Aktien 
Kwileckt, Potockt & Co. 10 Z., Oftdeulſche Bank —, Oftd. Produkten⸗Bank 
874 G., Provz ⸗Wechsler u. Disk.⸗Bank 1004 B. 
Amtlicher Bericht.] Roggen (per 20 Centner). Kündigungs 
reis 534. pr. Sept. 55 ept. Okt. 534, Herbſt 534, Ott.⸗Rov. 53}, Nov., 
Bez 581, Dezbr.-Jan, 1873 —, Brühjahr 531. 


Spiritus jmit Faß] (per 100 Liter 10,000 pCt. Txalles) 
18} Nov. Dez, im Vetbande 18½% Januar 1873 185, April-Mat 183. 
Privat- Cours⸗Bericht. 


"ofen 26. Septbr Tendenz: Lebhaftes Geſchäft zu höheren Kur⸗ 


fen. Oideulſche Bank geſucht. 
Deutſche Fonds 


Pofer. 3yproz. Pfandbr. 94 G 


11 16 Wache Oer B. Hi 17 
of. Pr. Wechsl. Diek B. 1004-4 bz 
Sl Provinzial-Bant 1115 5 


dito zproz. Pfandbr. 90% bz 5 — 
dito proz. Rentenbr. 94 0 1714 G 
dito bproz. . 1005 5 Tellud-Uftin hof bz 
dito öproß. Kreis⸗Obl. 100 8 Preuß. Kredit 1451 8 
dito Alproz. Kreis. Obl. 90 8 dito Boden kredit 240 &@ 
dito A proz. Stadtovlg. 88 8 | 

dito öproz. Stadtobl, 100 bz 

Nordd. Bundesanl, 1005 55 Eiſenbahn⸗Aktien. 


Preuß 44 proz. Konſols 102 B 


dito iproz. Anleihe | 954 8 Lachen⸗Maftricht 5 m 
dito p. oz. Staatsſch. Sof G Bergiſch. Märkiſche 1351 bz 
Nöln-Pänd. Zz pr. Pr. S. 954 G Söhmſſche en 1126 
Breſt Giajewo | 4 8 
Imer Aura) ISS öln- Mindener 5 
Je dig ed e ODE Galtzier (Carl. Ludwb) 101 bz G 
Sehr, Hepter Kate %% fonte s nee id 
- 7 . tor. 5 
dito Siſberrente : 941 bz 9 ee 721 5 
dito Looſe von 1860 944 bz 8 lphsb. 81 b 
N 6 5 Kronprinz⸗Rudolph 
le... Lütticy-tmbur 32 85 
bite Tabats-Dblgat. | 934 Märkifch-Pof. St⸗Att. | 57} 63 
dito Tabaks⸗Aktien 570 B dito Stamm Prior. | 824 @ 
Kuſſiſch-engl. 1870er Anl. 92 bz Magd.-Halberfidt.3}pr.| 89 
dito dito 1871er Anl. 91 bz „Franz. Staarsb. 199 bz 
Ruff. Bodenkredit-Pfbr. 92 di Deftert. Südb. (Lomb.) — — 
Poln Liquid.-Bfandbr. | 61 G ultimo 277 bj G 
e e | Ch Site 
o 1869 Gpeoz. r 
rürliſche doofe e rn 
— — Sela ae scf 57 
. dein ⸗Nahe 1 
Bank-Lktien. — — [Schweizer Union 281 bz 
Berliner Bankverein 103 G dito Wefibahn 55 83 
dito Bank 135 G Stargard-Bofen 90 bz 
dito Produkten Handbk.] 90 G Rumäniſche 4-1 63 8 
dito eee . 1398 5 
Breslauer Dlskontobank13 uduſtrie⸗Aktien 
5 Lebst ne 151 0 ® Frei — 103 © 
entral-# enofl.-Pan 4 & N 
Deu d Hp. DE Bettn 164 G R. des hütte 130 B 
Zentralb. f. Ind. u. Hand 121 @ Berl. Holzkomptoir 110 G 
wilecki, Bank f. dw. 109 dz Berl. Viehhof 1 G 
Meinenger Kreditbauk 159 G . Waggonfabr. 88 B 
Oeſterr. Kredit 20:4 auchbammer 116 ® 
Oftdeutſche Bank 1084-9 bz Poſ. Bierbrauerei — — 


Prämienſchlüſſe: — 


eivatberiät.] Wetter jhön. Roggen fener. Regul.⸗Preis 533. 
pr. S 534 B., San 53-53} bz n. B. Okt. Nov. 53 B, Nov.⸗Dez. 
53 B Frübjahr 531 dz u. G. April⸗Mai 531 Br. 

Spiritus matt. Get, 10 000 Lr. Regul.-Preis 231. pr Septbr. 
23% 23 bz. u. G. Oktober 20 B., 19 G., Nov. 18} bz. u. B. Dezbr. 
181 bz. u. . Jar uar 18} bz. u. G., April-Mai 18% bz. u. B., Mat 184 B. 


Produßten- Börfe. 


Königsberg, 24. Sertbr. (Amtlicher Produktenberlcht. In Quantitz⸗ 
ten pio Tonne von 2000 Pfd. Zollgewicht.) — Weisen lolo feſt, kochbunter 
85. 93 Ri. B. bunter 78 88 Rt. B., rolher 75 87 Rt. B Roggen 
lolo ſeſt, inländiſcher 46-53 Kt. B. Into ru ſiſcher 33 50 B., pro Sept. 
Dh 495 B. 484 G. pro F.ühjahr 1873 51 Rt. B., 50 G. — Gerſte Ioto 
beachtet große 40 48 Rt. B., kleine 40 48 Rt B. — Hafer loko beachtet 
33-42 Nit. B., pro Sept.⸗Okt. — B — Erbſen loko beachtet, weiß: 
45 50 Rt B, graue 50—6/ B., grüne 45-523 — Bohnen loko — Rt B. 
— Miden loko 27 42 Rt. B — Leinſaat loko feine 80 90 Ni. B., mittel 
65. 80 Rt. B., orbinäre 45— 65 Rt. B. — Rübſaat loko pro 200 P d. 93 
—102 Kt. B. — Kleeſaat loko rote pro 200 PP — Rt. B., weiße — Rt. 
8. — Thy motheum lofo pro 200 Pd — Rt B — BRütöl loke pro 100 
Pfd. ohne dab — Rt B. — Leinöl loko pro 100 Pfd. ohne Faß 17, Kt. B. 
— Rüblugen pro 100 Pfd. 2 — 2 Ri B. — Leinkuchen pro 100 Pfd. — B 

Spirttus- Bericht. Spiritus loko ohne Faß per 100 Kitres pro 100 
pet Tralles und in Poſten von mindeſtens 5000 Litres loko ohne Faß 25 
Kt. B., 223 G, per Sept. 24 B. 8.) 


7 — 


ongen 


es 25 Septbr. Amtlicher Produkten-Börſenbertchl.] dt 
00 Ran Ot 2 C. 1 


B 


matter, loko 224 B., 
S., Okt. Nov. u. Nov. Dez. 184 


Druck und Berlanzvon B. Deder & Ce, (G. Nö teh in Voſen. f 


ren gefallen, 
chwieger⸗ und 


am 24. d. Mts., Abends 9½ Uhr, zu 
Er entſchlief ſanft, im 83. Lebens⸗ 
Die Beerdigung findet an Freitage, 


Mts., Nachmittags 3 Uhr 
dom Trauerhauſe aus, Halbdorfſtraß⸗ 


Hinterblie⸗ 


Heute Nachmittag 4 Uhr entſchlieſ 
fanft nach längerem Leiden unſere ir⸗ 
nigſt ger iebte Frau, Mutter und Groß 
mutte Henriette geb Cohn Dies 
zeigen tieſdetrüßt um ſtille Thellnahme 
bittend Matt deſonderer Meldung erge⸗ 


Neuſtadt b. Pinne, 24. Sept. 1872. 


Die Beerdigung findet Donnerſtag, 
den 25. S ptember früh 11 Uhr ſtatt. 


Kündi⸗ 
junge keis 233 pr. Sepibr. 234-254 Ottfr. 19%, Novbr. 184 Dezbr. 


Volksgarten-Theater. 


Donnerſtag: 6. Gaſtſpiel der eng 


Todesanzeige. 

Heute Nachmi'tag 3 Uhr endete 
eine Lungenlähmung das qual⸗ 
volle Lehen meines theuren Gat⸗ 
ten, unſeres heißgeliebten Vaters 


Julius Ferdinand Mebus 


in feinem 60. L ben jahre, war 
wir ſeinen vielen Verwandten 


Feunden und Bekannten hiermit e ene { 
tiefbeteübt anzeigen. Was er ung vorm. 5 W. Dorn, Wittelgaffe Nr. 31 


var weiß nur der Allmächtige, Heute Donnerſtag friſche Würßß del 


der dieſen furchtbaren Schmerz. Ww. 4 Sehsstze, Breslauetſte, 34, 
über uns verhängt hat. 


Mur. Goslin, 25. 9. 72. 
Johanna Me bus als Gattin. 
Emil, Paul, Wanda, Richard, 

Max milian, Emma Mebus 

als Kinder 


Männertreue oder: So find fie All 
— (tc. etc, 


Heute Donnerſtag den 23. d. M. 
leden folgenden Donnerſtag 
e . ae ben 


Heute Abend Eisbeine, ſowie mor⸗ 
zen zum Frühſtück Pöckelfleiſch N 
bei A. Romanowski, St. Martin 69. 


Hente Eisbeine 
H. Bär, Waſſerflraße 14. 


Heute Abend Flaki bei 
J. Filipowiez, Kl. Gerberſtr. 7. 


Elue geübte Wäſche⸗Stickerin 
Uttet um Beſchäſtigung. Zu 
Sapi hepa 3, 3 Etage bet 


Bel unſerer Abreiſe von bier nac 
Landeck empfehlen ſich allen Freunden 
1d B eannten. 

Louiſe Smakow' ka neb Schwester. 

Poſen, den 24 September 1872, 


Grtig. 


Wrestau, den 25 Sept. 
Preiſe der Cerealien. 


n hir, Sgr. und Pf. pro 
100 Kilogramms. 


feine mittle ord. Waare. 
— — — 
u. Beizen w. 9 5 — (816 — [7 16 
S2 . do g. 8 19 — 8 7 617 16 — 
8 S Roggen 615 — 523 — 5116 
Sas | Gef 51 7 615 —-- || 221 6 
= x / Safer neu 1 6 — 4 2 — 1828 
Ech en 5115| — 15 ——14 20 — 
Ber 100 Kilogramm Netto feine mittle ord. Waare. 
. SE A ST 28 
22 3 Kaps. 10 7 (10 5 — 978 
SS 5\®interrübten . . . 927 el 912 6 8276 
Ie Sommtrrübſen 9117| 6| 8,22 6] 7127| 6 
SS Dale 4282 676 
S 2 Schlaglein 9 5—1 8020 —J 7| 2 


(Brsl Pdls.⸗Bl.) 
Bromberg, 25 S pibr. — Weiter: klar. Morgens 80 ., Mit 
ui ＋. — 9 125 -1289fb. 78—83 Thlr., 129 131pfd. 84 
6 Thle pr. 1000 Kilogramm — Roggen 120 — 122 pfd. 52_53 Thlr. 
de. 109 Kliogramm. — Spiritus 2:2 Tölr. pr. 100 Biter a 100 %. 
(Bromb. Ztg.) 


een — ü 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. 


e Atem] mm f Ee 


Datum. Stunde. ne 233° | 


über der Oſtſee. | 


25 Sıpt. Nachm. 2| 27. 9 0 J 11818603 heiter. Bt. 
5 „ Abnds. 1027. 9 8 8A | S8 1.2 better. 
2. Nea, 6 Af. 984 86 881 trabe. Bt. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Voſen, am 2 Sept. 8 Uhr Vormittags 1770 Meter. 


„ 


Preis-Oourant 
pro 100 Pfund 

der Mühlen ⸗Adminiſtration zu Bromberg 

vom 14. Sepib:. 1872. 


— . — 
Benennung — Bi Benennung  [Unver-| er 
euert,] fteitert, fteuert, ſteuert, 
Be Badritate. Tu Sge | Mu Sg der Babritate, Tu u Sr 
Beisen- Mehl Nr. 1. 626 7136 utter Mel 2 2 
7 a „2. 612 718 Kleie 1 1221 122 
= 5 48 —|— ] Graupe Nr. 1. 774] 87 
Jutler-⸗Mehl. 1123 | 128 + „ 3. . 523 6/19 
Kleie . „11124 1.12 * 3 52 1 697 47 
Rog gen-Mehl Nr. 1.418 424 Grütze Ar. J. 4120| 5123 
E 8 410 4/3 
8 „ 8.2018 Koch- Nell. 3 
Semengt⸗Metl (bb) 4 — 4 7 Satter- Mehl. 1 20 120 
Schrot N 34 319 


f Neueſte Depeſchen. 

Wien, 26. Septbr. Das im Budgetausſchuß der Reichsrathsde⸗ 
legation von Andraſſy dargelegte politiſche Expoſé beſagt, daß der 
Zielpunkt der auſtro- ungariſchen Politik die Erhaltung des Friedens 
ſei. Um dieſes Ziel zu erreichen, müſſe man die Ueberzeugung beibrin⸗ 
gen, daß man als Freund verläßlich und als Feind gefährlich ſein 
könne. Bei der Monarchenzuſammenkunft in Berlin ging des Kaiſers 
Abſicht lediglich dahin, den aufrichtigen guten Beziehungen zu dem neu⸗ 
konſtituirten Deutſchland einen klaren Ausdruck zu geben. Abmachun⸗ 
hatten daher keine ſtattgefunden, wohl aber tauſchten die Miniſter ihre 
Anſchauungen aus und es könne konſtatirt werden, daß der Meinungs- 
austauſch ein vollkommen befriedigender geweſen ſei. An der Aufrich⸗ 
tigkeit des Wunſches zur Friedenserhaltung könne in keiner Richtung 
ein Zweifel aufkommen. Der Meinungsaustauſch in Berlin bot auch 
die erfreuliche Wahrnehmung, daß gewiſſe panſlaviſtiſche Tendenzen in 
maßgebenden ruſſiſchen Kreiſen keine Unterſtützung finden, fo daß bei 
vertrauensvoller Abwägung der gegenſeitgen Intereſſen die gegenſeiti⸗ 
gen Auffaſſungen Vertrauen erregende genanntwerden können. Mit Ita⸗ 
lien beſtänden die freundſchaftlichſten Beziehungen, worauf der Miniſter den 
größten Werth lege, in vollem Maße bezüglich des ſchwierigen Verhältniſ⸗ 
ſes der römiſchen Kurie zur italieniſchen Regierung habe die auſtro⸗ 
ungariſche Regierung nach beiden Seiten hin die offenſte Sprache ge⸗ 
führt, jedoch hierbei alles vermieden, was dem italieniſchen National⸗ 
gefühl berechtigten Anſtoß bieten und die Verſtändigung zwiſchen bei⸗ 
den Theilen erſchweren könnte. Seitens der italieniſchen Regierung 
begegnete die Sprache vollem Verſtändniſſe und aufrichtiger Würdi⸗ 
gung. Die Beziehungen zur Türkei ſind die beſten. Auch mit den 
übrigen Ländern des Orients iſt Auſtro-Ungarn beſtrebt, die beſten 
Beziehungen aufrecht zu erhalten und bethätigt das regſte Wohlwol⸗ 
len für ihr Gedeihen und ihre Entwicklung. Unſere Beziehungen zu 
allen dieſen Ländern ſind ſehr erfreuliche. 


erſragen 
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